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V o r w o r t 



Des Ausonius Moselgedicht, sei es auch nicht von hohem dichteri- 
schem Werthe, ist jedem gebildeten Mosellaner ein angenehmes Ver- 
mächtnifs des römischen Alterthums: dafs schon vor anderthaihtausend 
Jahren der schöne Strom seiner Heimat zu poetischem Lohe begeisterte, 
regt in dem Nachkommen der alten Beigen eine Art edeles Ahnen- 
stolzes auf; edel, weil er sich stützt auf den bejahrten Ruhm des Va- 
terlandes. Das Bestreben, das Lob des Landes auch in des Landes 
Sprache tönen zu lassen, ist nicht nur verzeihlich, sondern selbst löb- 
lich; ob aber die Ausführung es ebenfalls sei, ist eine andere Frage. 
Das öffentliche Erscheinen der vorliegenden Bearbeitung hat in der 
Ueberzeugung ihres Verfassers, dafs sie ohne Unbescheidenheit mit 
ihren Vorgängerinnen in die Schranken treten dürfe, und dafs durch 
jedes redliche Bemühen um Vervollkommnung eines Werkes der Wis- 
senschaft oder der Kunst dieses selbst gefordert werde, seinen Grund. 
Somit hoffe ich, meine Arbeit werde, so wenig sie auch Ansprüche 
auf Vollendetheit zu machen berechtigt ist, von meinen lieben Lands- 
leuten, und vielleicht auch von Anderen, nicht ungünstig aufgenom- 
men werden. Mein Zweck war, eine von unsern Mustern im Fache 
der Uebersetzung klassischer Schriften sich nicht allzuweit entfernende, 
dem Verständnisse des mit solchen Werken nicht ganz Unvertraulen 
zugängliche, Verdeutschung zu liefern, welche gleich wenig von dem 
Sinn’ und Ausdrucke des Ausonischen Gedichts, als von den Regeln 
der Metrik, abweichen sollte. Die Beifügung des Textes, wovon mir 
nicht leicht eine Ausgabe von Bedeutung, ausgenommen die von Ugo- 
let, aber leider! alles Handschriftliche abging, hielt ich für nöthig, 
weil ich keiner einzigen Ausgabe durchweg folgen konnte, so wenig 
ich mir auch eine voreilige Aenderung irgendwo erlaubt haben möchte: 
über die von mir gewählten Lesarten habe ich öbei all, wo ich es schul- 
dig zu sein glaubte, vielleicbt öfter, in den Anmerkungen Rechenschaft 
gegeben; es auch über jede geänderte Iiiterpunclion zu thun, schien 
mir unnütze W'eitläufigkeit. Die beigefiigte biographische Skizze sollte 
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nicht sowol alle einzelnen Lehensumslände, die sich etwa nusmilteln 
lielsen, enthalten, als andcutcn, was wir von des Dichters Leben aus 
Quellen und mit Sicherheit wissen, was dagegen auf hlofser, oft er- 
weislich irriger, Verniuthung l>eruhe. In den Anmerkungen wollte ich 
hauptsächlicli Erklärungen des Gedichts fiir den Ungelehrten, aber nicht 
den Ungebildeten, liefern. Gegen den Vorwurf, hierin die Grenze zu- 
weilen unbeachtet gelassen zu hal)en, habe ich nur die Entschuldigung, 
welche die Schwierigkeit einer solchen Grenzausgleichung gewährt 
Dafs ich in diesen Anmerkungen hergebrachten Irrlhümern der Erklä- 
rer, sofern ich sie bemerkte und für erheblich hielt, entgegegen zu 
treten versuchte, war meine Pflicht; und, wollte ich denjenigen etwas 
nützen, die ein Vorrecht auf das Moselgedicht haben, meinen Lands- 
leuten, so mufste ich, obgleich ich es lieber unterlassen hätte, mich 
beciuemen, öfters gegen die jüngste Vorgängerin meiner Arbeit, die 
Trofs’sche Ausgabe der Mosella, aufzutreten, weil mir deren Irrlhü- 
mer, nicht nur wegen der etwaigen Verhreitetheil des Buches an der 
Mosel, den Mosellanern, sondern auch selbst Anderen wegen des 
Zutrauens, welches jeder Unbefangene in die Rede des Eingebornen 
über Gegenstände aus dessen Heimat zu setzen pflegt, am geflihr- 
lichsten schienen; dafs -dem genannten Herausgeber der Mosella je- 
nes Zutrauen nicht gebühre, glaube ich an Bemerkungen, die er 
über die Gegend seines eignen Geburtsortes, über den Hunsrück, ge- 
macht, nachgewiesen zu haben. Ich war um so mehr berechtigt, ge- 
gen jenes Herausgebers Arbeit wo ich sie tadelnswerth fand, offen zu 
reden, als ich ihn persönlich nicht kenne, weder liebe, noch hasse. 
Sollte ich anders geschrieben bähen, als ich durch seine Darstellung 
befugt war, so habe ich den Zweck, den ich mir. in dieser Bezie- 
hung gesetzt hatte, verfehlt. — Ueher die Gedichte auf Bissula habe 
ich nichts zu sagen, als deiiAVunsch, dafs ihnen, und dem, was ihnen 
vorhergoht, eine günstige Aufnahme zu’ Theil werden möge. Damit 
jedoch meine Arbeit nicht noch unvollkommener erscheine, als sie 
wirklich ist, bitte ich den geneigten Leser, die Zusätze und Verbesse- 
rungen, die sich nöthig gemacht haben, nicht übersehen zu wollen. 

Berlin, den 23. März 1828. Dr. B. 
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Transieram celeretn nebuloso flumine Navam, 
Addita miralus veteri nova moenia Vinco, 
Aequavit Latias ubi quondam Gallia Cannas, 
InfleLieque jacent inopes super arva catervae. 
Unde iter Ingrediens nemorosa per avia solum. 

Et nulla humani spectans vestigia cultus, 
Practereo arentem sitientibus undique terris 
Dumnissum, riguasque perenni fonte Tabernas, 
Arvaque Sauromatum nuper metala colonis; 

Et tandem primis Belganim conspicor oris 
Nivomagum, divi castra inclita Constantini; — 
Purior hic campis aer, Phoebusque sereno 
Lumine purpureum reserat jam sudus Olympum; 
Nec jam, consertis per mutua vincula ramis, 
Quaeritur exclusum viridi caligine coelum; 

Sed liquidum jubar et rutilam visentibus aethram 
Libera perspicui non invidet aura diei; — 

In speciem cum me patriae cultumque nitentis 
Burdigalae blando pepulerunt omnia visu: 
Culmina villarum pendentibus edita ripis. 



10 . 



15 . 



20. 
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XJeber den nebligen Strom der reifsenden Nnva gegangen, 

Schaut' ich neue Befestung gefugt dem altenden Vincum, 

Wo einst Gallia gleich der Latischen Cannä geworden. 

Und grahlos auf die Flur unbevveinete Schaaren gestreckt sind. 

5. Drauf den einsamen Weg durch waldige Oede betretend, 

Nirgend umher auch Spuren von menschlichem Fleifse gewahrend. 
Durch Dumnissus, das dürre mit ringsum dürstender Landschaft, 

Ging ich hindurch, und (sie netzt ein beständiger Quell) die Tabernä, 
Auch die Gefilde, die jüngst sarmatischen Pflanzern man zumafs; 

10 . Endlich Nivomagus sah ich im vorderen Lande der Beigen, 

Sie, die gepriesene Burg des göttlichen Constantinus; — 

• Reiner ist hier den Gefilden die Luft, und Phöbus mit heitrem 
- Licht' erschliefset verklärt den purpurdunklen Olympus; 

Nun nicht mehr durch Gegitter von dichtverschlungenen Zweigen 
15. Suchet das Aug', ihm entrückt durch grünliches Dunkel, den Himmel; 
Sondern den Lichtstralglanz zu schaun, und den flimmernden Aether, 
Neidet das freiere Schimmern des hellgelichteten Tag's nicht; — 

Da wie das Bild und die Zier Burdigala's, meiner geschmückten 
Heimat, alles mich traf mit holdeinschmeichelndcm Anblick; 

. ao. Ragende Villen hier, auf hangenden Ufern gegründet. 
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£t virides B<iccho colles, et amoena fluenta 
Subterlabentis tacito rumore Mosellae. 

Salve amnis, laudate agris, laudate colonis; 
Dignata imperio debeut cui moenia Belgae; 

Amnis odorifero )uga vitea consite Baccho, 

Consite gramiiieas amnis viridissime ripas; 

Naviger, ut pelagus; devexas pronus in undas, 

Ut fluvius, vitreoque lacus imitate profmido; 

Et rivos trepido potis aequiparare meatu. 

Et liquido gelidos fontes praecellere potu: 

Omnia solus habes, quae fons, quae rivus, et amnis. 
Et lacus, et bivio refluus munimine pontus. 

Tu placidis prolapsus aquis, nec murmima venli 
Ulla, nec occulti pateris luctamina saxi; 

Non spirante vado rapidos reparare meatus 
Cogeris, exstantes medio non aequore terras 
Interceptus habes, justi ne demat honorem 
Nominis, exclusum si dividat insula flumen. 

Tu duplices sortite vias, et cum amne secundo 
Defluis, ut celeres feriant vada concita remi. 

Et cum per ripas, nusquam cessante remulco, 
Inlendunt collo malorum vincula nautae; 

Ipse tuos quotiens miraris in amne recursus, 
Legitimosque putas prope segnius ire meatus? 

Tu neque limigenis ripam praelexeris ulvis, 

Nec piger immundo perfundis litora coeno; 

Sicca in primores pergunt vestigia lymphas. 

I nunc, et Phrygiis sola levia consere crustis, 
Tendens marmoreum laqueata per atria campum: 

Ast ego, despectis quae census opescjue dederunt,- 
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Dort die Hügel, vom Bacchus umgrünt, anmuthige Strömung 
Dort, in murmelndem Laufe gemach hingleitend, Mosella’s. 

Sei mir gegrüsset, o Strom, belobt ob Fluren und Pflanzern, 
Dem die Beigen die Stadt, die des Thrones gewürdigte, danken; 

25. Strom, defs Hügel umher bepflanzt mit duftendem Bacchus, 

Strom mit dem grünenden Saum der mattenreichen Gestade; 
Schiffbar, gleichwie das Meer; doch abwärts eilend in Wogen, 
Gleichwie ein Flufs, und dem See an krj-stallener Tiefe vergleichbar; 
Wieder dem Bache zu gleichen geschickt an rieselndem Laufe, 

30. Wieder an lauterem Trank den kühlenden Quell zu besiegen: 

Alles vereinst du in dir, was Quell, was Bächlein und Flufs hat, 
Oder ein See, und ebbend von doppeltem Walle die Meerflut 
Du eilst friedliches Laufes dahin, nicht Toben des Windes 
Hast du irgend, noch Kampf mit verborgener Klippe zu leiden; 

35. laicht durch rauschende Fuhrt den hurtigen Lauf zu erneuen 
Bist du gezwungen, dir hemmt vorragendes Land aus dem Strome 
Nimmer den Lauf, dafs nicht die Ehr' des gebührenden Namens 
Dir entzieh’, wenn ein Eiland theilt ringsfliefsende Strömung. 

Du, dem zweierlei Wege verliehn, wenn jetzo du stromab 
40. Fliefsest, dafs Ruder behend die enteilende Welle dir schlagen. 

Und wenn (nie nachläfst das Zugseil) längs der Gestade 
Angestrengt Masltau straff ziehn die Nacken der Schiffer; 

Seiber wie oft anstaunst du im eigenen Bette die Rückflut 
Und meinst träger beinah den beschiedenen Lauf zu verfolgen? 

45. Nicht umweht das Gestid dir moorerzeugetes Röhricht 
Noch auch deckest du träg mit ekelem Schlamme die Ufer; 

Rein gelanget der Fufs bis hin zur vordersten Welle. 

Geh nun, täfle mit Phrygergestein geglättete Böden, 

Breitend ein marmornes Feld durch ausgelegte Gemächer. 

50. Doch ich, achtend gering, was Schätzung verliehen und Reichthum, 
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Nalurae mirabor opus, non cura nepotum 
Laetaque jacturis ubi luxurialur egestas. 

Hic solidae stenmiit bumentia litora arcnae, 

Nec retincnt memores vesligia pressa figuras. 

Spectaris vitreo per levia terga profunclo, 56. 

Secreti nihil amnis habens: utque almus aperto 
Pandilur intuitu liquidis obtentibus aer, 

Nec placidi prohibent oculos per inania venli; 

Sic demersa procul, duranle per intima visu, 

Cemimus, arcaniquc patet pcnetrale fluenli: 50 . 

Cum vada lene meant, liquidarum et lapsus aquarum 
Prodit caerulea dispersas luce figuras, 

Quod sulcata levi crispalur arena mealu, 

Inclinata tremunt viridi quod gramina fundo; 

Utque sub ingenuis agitatie fontilms herbae 65. 

Vibrantes patiunlur aquas, lucetque, latetque 
Calculus, et viridem distinguit glarea muscum. 

Nota Caledoniis talis pictura Brilannis, 

Cum virides algas et rubra corallia nudat 

Aestus, et albeiites, concharum gemiina, baccas, 70. 

Delicias bominum locupletes, quaeque sub undis 
Assimulant nostros imitata monilia cultus. 

Haud aliter placidae subter vada laeta Mosellae 
Detegit admixtos non concolor herba lapillos. 

Intentos tarnen usque oculos errore fatigant 75. 

Interludentes examina lubrica pisces. 

Sed neque tot species, obliquatosque natatus, 

Quaeque per advcrsum succedunt agmina flumen, 

Nominaque, et cunctos numerosae stirpis alumnos 

Edere fas; haud ille sinit, cui cura secundae so. 
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"Will dein Werk bewundern, Natur, wo Sorge des Prassers 
Niramer schwelget, und nicht die Dürftigkeit, froh des Vergeudens. 
Hier deckt körniger Sand die leichtbespülten Gestade, 

Und nicht bleibet zurück die Gestalt eindrückender Tritte. 

M. Durch den Spiegel der Flut blickt deine krystallene Tiefe, 

Nichts verhüllst du, o Flufs, und wie der nährende Luftkreis 
Klar sich breitet dem Blick am heiterefrn Himmelsgewölbe, 

Auch die spielenden Lüftchen,- zu schaun ins Freie, nicht hindern; 

So, was die Tiefe bewahrt, wenn das Aug' hinspäht durch die Fluten, 
60 . Sehen wir, und aufthut sich das Innre des bergenden Stromes, 

Wenn still gleiten die Wogen, zugleich des klaren Gewässers 
Lauf in bläulichem Schein hellflimmernd Gestaltungen aufzeigt. 

Wie sich kräuselt der Sand, durchfurcht von leiser Bewegung, 

Wie die Gräser gebeugt auf grünlichem Boden erzittern; 

65. Und wie die nickenden Hälmchen im nichterkünstelten Quelle 
Dulden das sanft sie rüttelnde Nafs, so glänzet, und birgt sich 
Kalkgestein, und der Kies blinkt auf im grünenden Moose. 

Solcherlei Bild wohl kennen die Kaledonischen Britten, 

Wenn das ebbende Meer entblöfst das grünliche Seegras, 

70. Rothe Korallen, und muschelentkeirat hellschimmernde Beeren, 
Köstliche Lust der Menschen, und Schmuck, der tief in den Fluten 
Unseren Schmuck nachahmet, dem Halsgeschmeide vergleichbar. 

Anders nicht unter der freudigen Flut der stillen Mosella 
Zeigt auflagernde Steinchen das andersfarbige Flulsgras. 

75. Aber beständig ermüdet die spähenden Blicke das Wimmeln 
Schlüpfriger Schaaren der Fische, daher im Spiele sich tummelnd. 
Doch nicht der Arten soviel, noch jegliche Windung des Schwimmens, 
Und die Schaaren gesammt, die sich aufwärts drängen des Flufses, 
Noch die Namen und Spröfsling’ all' des unzähligen Stammes 
80 . Mag man verkünden, nicht duldet es Der, dem Sorge des zweiten 
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Sortis, et aequorei cessit tutela tridentis. 

Tu mihi, flumineis habitatrix Nais in oris, 
Squamigeri gregis ede choros, liquidoque sub alveo 
Dissere caeruleo fluitantes amne catervas. 

Squameus herbosas Gapito interlucet arenas, 
Viscere praetenero, fartim congestus aristis, 

Nec duratums post bina trihoria mensis. 
Purpureisque Salar stellatus tergora guttis; 

Et nullo Spinae nociturus acumine Redo; 
Efiugiensque oculos celeri le^ns Umbra natatu. 
Tuque per obliqui fauces yexate Saravi, 

Qua bis terna fremunt scopulosis ostia pilis. 

Cum defluxisti famae majoris in amnem, 

Liberior laxos exerces, Barbe, natatus; 

Tu melior pejore aevo, tibi contigit uni 
Spirantum ex numero non illaudnta senectus. 

Nec te, puniceo rutilantem viscere, Salmo, 
Transierim, latae cujus vaga verbera caudae 
Gurgile de medio summas referuntur in undas, 
Occultus placido cum proditur acquore pulsus: 

Tu loricato squamosus pectore, frontem 
Lubricus, et dubiae facturus fercula coenae; 
Tempora longarum fers incorrupte moranim, 
Praesignis maculis capitis, cui prodiga nutat 
Ahns, opimatoque fluens abdomine venler. 
Quaeque per Illyricum, per slagna binominis Istri, 
Spumarum indiciis caperis, Muslela, natantum. 

In noslrum subvecta fretum, ne laela Mosellae 
Flumina tarn celebri defraudarentur alumno. 

Quis te naturae pinxit color? atra supeme 
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Looses ward, und der Schutz des mecrbezähmenden Dreizacks. " 

Du nun, Wohnerin hier im Bezirke des Flufses, o Nais, 

Melde die Chöre des schuppigen Volks, und die Schaaren verkünde. 

Die in der lauteren Flut des bläulichen Stromes sich wiegen. 

85. Schuppenhedecket erglänzt im grasigen Sande der Aland, 

Sonderlich zart von Fleisch, doch dicht mit Gräten durchwachsen. 

Länger auch nicht, als nur sechs Stunden, der Tafel sich eignend. 

Dann die Forelle, den Rücken besprengt mit purpurnen Sternchen; 

Redo sodann, der nie mit spitziger Gräte beschädigt; 

90. Und die flüchtige Aesch’, entfliehend den Augen im Schnellschuls. 

Du auch, die sich gemüht durch den Schlund des gewundnen Saravus, 
Wo sechstheilig die Mündung durch Felsenpfeiler hindurchbraust. 

Wenn herab du geströmt in den Flufs des gröfseren Ruhmes, 
liebst du dich freier, o Barb’, in weitumkreisendem Schwimmen; 

95. Du, die lastendes Alter veredelet, einzig erlangst du 
Aus der Athmenden Zahl nicht ungepriesenes Alter. 

Auch du bleibst mir, o Salm, mit dem röthlichschimmernden Fleische, 
Nicht unerwähnt, defs schweifender Schlag mit gebreitetem Schwänze 
Aus der Milte der Flut aufwögt zu^dem Spiegel des Flufses, 

100. Wenn der verborgene Sclnvung sich verräth auf der friedlichen Fläche: 
An umpanzerter Brust mit Schuppen versehn, an der Stirne 
Schlüpfrig, ein leckres Gericht im verwirrenden Speisegewühl du; 

Langer Venvahrung Zeiten durchdauerst du, immer geniefsbar, 
Ausgezeichnet durch Flecken des Kopfs, der stattliche Bauch wogt 
105. Hin und her, und der Leib schwillt auf vom gefeisteten Wanste. 

Die in Illyricum du, in des doppelÜ)enameten Isters 

Wassern, wenn schwimmender Schaum dich verräth, Aalraupe, gehascht wirst. 
Her auch schwimmst du in unser Gestad, dafs der muntren Mosella 
Strom nicht möge vermissen so hochgefeierten Spröfsling. 

110. Wie doch hat die Natur dich geschmückt mit Farben! Es zeichnen 

2 
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Puncta Dotant tergum, qua lutea circuit Iris, 

Lubrica caeruleus perducit tergora fucus; 

Corporis ad medium fartim pinguescis, at illinc 
Usque sub extremam squallet cutis arida caudam. 

Nec te, delicias mensarum, Perca, silebo, ns. 

Amnigenos inter pisces dignande m.'triiiis, 

Solus puniceis facilis conteudere Mullis; 

Nam neque gustus iners, solidoque in corpore partes 
Segmentis coeunt, sed dissociantur aristis. 

Hic etiam, Latio risus praenomine, cultor 120. 

Stagnorum, querulis vis infestissima ranis, 

Lucius obscuras ulva coenoque lacunas 
Obsidet; bic nullos mensarum lectus ad usiis, 

Fervet fumosis olido nidore popinis. 

Quis non et virides, vulgi solatia, Tincas 125. 

Norit, et Albumos, praedam puerilibus hamis, 

Stridentesque focis, opsonia plebis, Alausas? 

Teque inter species geminas, neutrumque et utrumque, 

Qui necdum Salmo, nec jam Salar, ambiguusque, 

Amborum medio Fario intercepte sub aevo? iso. 

Tu quoque flumineas inter memorande cohortes, 

Gobio, non major geminis sine pollice palmis; 

Praepinguis, teres, ovipara congestior alvo; 

Propexique jubas imitatus Gobio Barbi. 

Nunc, pecus aequoreum, celebrabere, magne Silure, 135. 

Quem velut Actaeo perductum tergora olivo 
Amuicolam Delphina reor; sic per freti magnum 
Laberis, et longi vix corporis agmina solris, 

Aut brevibus defensa vadis, aut flumiiiis ulvis; 

At cum tranquillo moliris in amne meatus, 140 
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Schwärzliche Puncte den Rücken, umringt von gelblicher Iris, 
Aztirbläuliche Farbe bedeckt dir schlüpfrigen Rücken; 

Bis zu des Leibes Mitt’ ist Fülle des Fettes, doch abwärts 

Bis zu der Spitze des Schweifs hin starret die trockene Haut dir. 

115 . Dein auch wnll ich gedenken, o Barsch, du Freude der Tafeln, 

Unter den flufserzeugctcn du Seefischen vergleichbar, 

• Einzig des Wettstreits fähig mit röthlichen Barben des Meeres, 

Denn unkräftig ist nicht dein Fleisch, und es schliefsen des derben 
Körpers Theif in Scheiben sich fest, doch Gräten durchziehn sie. 
tso. Hier auch hauset, belacht ob der römischen Manneshenamung, 

Stehender Teiche Bewohner, der Erbfeind klagender Frösche, 

Lucius, oder der Hecht, in Löchern, die Röhricht und Schlamm rings 
Dunkelnd umwölbt; er, nimmer gewählt zum Gebrauche der Tafeln, 
Brodelet, wo mit ekelem Qualm Garküchen verdumpft sind. 

125 . Wem auch wären, des Volks Leibspeise, die grünlichen Schleihen 
Unbekannt, und, ein Fang den angelnden Knaben, der Weifsfiscb, 

Auch, auf dem Heerd' erzischend, die Kost der Gemeinen, die Alsen? 
Mittelgeschöpf von doppelter Art, aus keiner und beider. 

Noch nicht Salm, und Forelle nicht mehr, zweideutiges Wesen, 

180. Du auch, Lachsforelf, im mittleren Aller gefangen? 

Unter den Schwärmen des Stroms ist nun auch dein zu gedenken, 
Gründling, messend zuhöchst zwei Hand breit ohne den Daumen; 
Ueberigfelt, rund, dicker mit rogenerzeugendem Bauche; 

Abwärts hanget der Bart dir, Gründling, ähnlich dem Barben- 
135 . Nun wirst, mächtiger Wels, Meerthier, auch du mir gepriesen. 

Der, als wäre der Rücken mit Attischem Oel dir gesalbet. 

Du ein Flufsdelpbin mir bedünkst, so gewaltig den Strom durch 
Ziehest du, scbwerfortschleppend die Massen des wuchtigen Körpers, 

Bald von niedrigen Führten gehemmt, bald wieder von Flufsschilf; 

140 . Aber sobald in der Tiefe des Stroms du mächtig dahinwogst. 
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Te virides ripae, te caerula turba nalantum, 

Te liquidae mirantur aquae; difiunditur alveo 
Aestus, et extremi procurrunt margiiie fluclus. 

Talis Allauliaco quondam Balaena profundo> 

Cum vento motuve suo telluris ad oras 
Pellilur, exclusum fundit mare, magiiaque surgunt 
Aequora, \iciiiique timent decrescere montes. 

Hic tarnen, hic nostrae mitis Balaena Mosellae, 
Exitio procul est, magnoque honor additus amiii. 

Jam liquidas spectasse vias, et lubrica pisces 
Agmina, multiplicesque satis numerasse catervas. 
Inducant aliam spectacula vitea pompam, 
Sollicitentque vagos BaccheTa munera visus. 

Qua sul)limis apex longo super ardua tractu. 

Et rupes, et aprica jugi, flexusque, sinusque 
Vilibus assurgunt, naturalique theatro. 

Gauranum sic alma jugum vindemia vestit. 

Et Rhodopen, proprioque nitent Pangaea Lyaeo; 

Sic viret Ismarius super aequora Thracia collis; 

Sic mea flaventem pingunt vineta Garumnam; 
Summis quippe jugis tendentis in ultima clivi 
Conseritur viridi flunalis margo Lyaeo; 

Laeta operum plebes, festinantesque coloni 
Verlice nunc summo properant, nunc dejuge dorso, 
Gertantes stolidis clamoribus; inde viator 
Riparum subjecta terens, hinc navita labens 
Probra canunt seris cultoribus; adstrepit ollis 
Et rupes, et silva tremens, et concavus amnis. 

Nec solos homines delectat scena locorum: 
nie ego et agresles Satyros et glauca tuentes 
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Dich anstaunen dann grüne Gestid’, und bläuliche Schaaren 
Schwimmender, dich die lautere Flut; es tritt aus dem Bette 
Brandung, und über den Saum hin rollen die äufsersten Wellen. 

Also, wenn aus dem tiefen Atlantischen Meere den Wallfisch 
145 . An des Festlands Küste der Wind und eigne Bewegung 

Antreibt, wälzt er verdrängend die Meerflut, thürmend erheben 
Wogen sich, und das Gebirg in der Näh’, es fürchtet zu schwinden. 
Dieser jedoch, so friedlich, der Wallfisch unsrer Mosella, 

Ist vom Verderben entfernt, und Zier dem herrlichen Flufse. 

150 . Doch schon genug sind flüfsige Bahn, und die Fisch’ in den glatten 
Schwärmen beschaut, und gezählt die mannigfaltigen Schaaren. 

^ Biete nun andres Gepränge die Pracht des Rebengeländes, 

Locke den schweifenden Blick des Bacchus köstliche Gabe, 

Wo der ragende Gipfel in mähligem Zuge sich aufwärts, 

155. Und der Fels, und die sonnige Höh, auch Windung und Einbucht 
Rebenbepflanzet erhebt, ein natürliches Amphitheater. 

So umkleidet die liebliche Rank’ auch die Höhe des Gaurus, 

Rhodope auch, und es prangt mit eigenem Bacchus Pangaeus; 

Also grünet am Thracischen Meer der Ismarische Hügel; 

160 . Ja, so malt mein Rebengeländ die goldne Garumna; 

Da bis zur äufsersten Höh’ der sanft abneigenden Bergwand 
Ist des Stromes Geränd umpflanzt mit grünem Lyaeus; 

Arbeitfröhliches Volk, und rastlos emsige Pflanzer 

Tummeln sich bald auf dem Gipfel des Bergs, und bald an dem Abhang, 
165. In muthwilligem Lärm w etteiferend ; dorten der Wandrer, 

Wallend auf tiefrem Gestad, und hier hingleitend der Schiffer 
Singen den säumigen Winzern ein Schmählied; ihnen zurückhallt 
Fels, und der bebende Wald, und rings die wogende Strömung. 

Doch nicht Menschen allein ergötzt die prangende Landschaft: 

170. Nein, mit ländlichen Satyren, scheint's, blauäugige Nymphen, 
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Na'idas extremis credam concurrere ripis, 

Gapripedes agilat cum laela prolervia Panas, 

Insultantque vadis, trepidasque sub amne sorores 
Terrent indocili pulsantes verbere fluctum. 

Saepe eliara. mediis furata e collibus uvas 17S. 

Inter Oreiadas Panope fluvialis amicas 
Fugit lascivos, paganica numina, Faunos. 

Dicitur et, medio cum sol stetit igneus orbe. 

Ad commune fretum Satyros vitreasque sorores 

Consortes celebrare choros, cum praebuit horas 180. 

Secretas bominum coetu flagrantior aestus; 

Tune insultanles sua per frela ludere Nymphas, 

El Satyros mersare vadis, rudibusque natandi 
Per medias exire manus, dum lubrica falsi 

Membra pelunt, liquidosque fovent pro corpore fluctus. 18 S. 

Sed non haec spectata ulli, nec cognita visu. 

Fas mihi sit pro parte loqui: secreta tegatur 
Et commissa suis lateat reverentia rivis. 
lila fruenda palam species, cum glaucus opaco 

Respondet colli flu^ius, frondere videntur 19o. 

Flumiuei latices et palmite consitus amnis. 

Quis color ille vadis, seras cum protulit umbras 
Hesperus, et viridi perfundit monte Mosellam! 

Tola natant crispis juga motibus, et Iremit absens 

Pampinus, et vitreis vindemia turget in undis. 19S. 

Annumeral virides derisus navila ^iles, 

Navila caudicco fluitans super aequora lembo, 

Per medium, qua sese amni confundit imago 
Collis, et umbrarum confinia conserit amnis. 

Haec quoque quam dulces celebrant spectacula pompas, soo. 
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FluTsgöUinnen, gesellen sich hier am Saum des Gestades, 

Wenn unbändige Lust antreibt geifsfufsige Pane, 

Und sie sich tummeln im Fluls und die schüchternen Schwestern im Strome 
Schrecken, verplätschemd die Flut mit unbeholfenem Schlage. 

175. Oft auch, wenn sie Trauben genascht in der Mitte der Anhöhn, 

Zu Oreaden gesellt, den Gespielen, die Flufs-Panopea, 

Flieht sie die Götter der Flur, die ausgelafsenen Faunen. 

Sag' auch geht, wenn mitten am Himmel glühet die Sonne, 

Satjre dann, am gemeinsamen Strom, und die grünlichen Schwestern 
180. Feieren Reigen, gesellt, weil einige Stündchen vergönnet. 

Ungestört von der Menschen Gedräng, die glühende Hitze; 

Dann in ihrem Gewog umhüpfeud schäkern die Nymphen, 

Uebergiefsen die Salyre ganz, und den linkischen Schwimmern 
Schlüpfen sie weg aus den Händen, und die, getäuscht nach den glatten 
185 . Gliedern haschend, umfahn nur lautere Wogen für Körper. 

Aber, es sei mir was keiner erblickt, noch schauend erkannt hat. 

Nur theilweis zu verkünden erlaubt, umhüllt in dem Strome 
Bleib’, und bewahrt das geheim’ Ehrwürdige, das ihm vertraut ist 
Frei zu geniefsen die Pracht ist vergönnt, wenn den sch.aUigen Hügel 
190 . Spiegelt der bläuliche Flufs, von Belaubung scheinen zu grünen 
Rieselnde Wellen und rebenbepflanzt die lautere Strömung. 

Welche Farbe der Flut, wenn dämmernde Schatten herbeifiihrt 
Hesperus, und er begielst mit dem grünenden Berg die Mosella! 

Anhöhn schwimmen in rieselnder Wog’, und es zittert die ferne 
195 . Rank’, und schwellend erscheint die Traub in krystallener Tiefe; 

Stets sich täuscht aufzählend die grünenden Reben der Schiffer, 

Schiffer in wiegendem Kahn hinschaukelend über die Fläche, 

Mitten hindurch, wo im Flufs das Bild des Hügels verschwimraet 
Und wo der Strom miteinander vereint nahfallende Schatten, 
aoo. Wie anmuthig erscheint dem Blick diefs andere Schauspiel, 
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Remipedes medio certant cum flumine lembi, 

Et varios iueunt flexus, viridesque per oras 
Stringunt .atlonsis pubentia germina pralis! 
Puppibus et proris alacres gestire magistros, 
Impubemque maimm super amnica terga vagantem 
Dum spectat, [«vViV/« qua siirgit ripa, colonus, 

Non sentit,^ transire diem, sua seria ludo 
Posthabet; excludit veteres nova gratia curas. 

Tales Cumano despectat in aequore ludos 
Liber, sulphurei dum per juga ronsita Gauri, 
Perque vaporiferi graditur ^ineta Vesevi, 

Cum Venus, Actiacis Augusti laeta triumphis. 
Ludere lascivos fcra proelia jussit Amores, 

Qualia J^iliacae classes Latiaeque triremes 
Subter Apollineae gesserunt Leucados arces; 

Aut Pompejani Mylaea pericula belli 
Euboicae referunt per Averna sonantia cymbae. 
Innocuos ratium pulsus, pugnasque jocantes 
Naumachiae, Siculo quales spectante Peloro, 
Caeruleus viridi reparat sub imagine pontus: 

Non aliam speciem petulantibus addit ephebis 
Pubertasque, amnisque, et picti rostra phaseli. 

Hos Hyperionio cum Sol perfuderit aestu, 

V 

Red<lit nasales vitreo sub gurgite formas, 

Et redigit pandas inversi corporis umbras: 

Utque agiles motus dextra laevaque Frequentant, 

Et commulatis allernaiit pondera remis, 

Unda refert alios simulacra humenlia nautas. 

Ipsa suo gaudet simulamine nautica pubes, 

Fallaces fluvio mirata redire figuras. 

Sic, ubi compositos ostentatüra capillos. 
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Wenn in der Milte des Stroms umruderte Nachen im Wettstreit 
Nun sich in mancherlei Wendungen drehn, am grünen Geslad nun 
Sprofsende Hälmchen bestreifen auf niedergemähelen Wiesen/ 
Während, sich hinten im Kahn, und vorn, geschäftige Steureii 
20». Tummeln, und Knaben zuhauf Umschweifen den Spiegel des Flufses» 
Schauet [der Pflanzer von dort, wo grünend das Ufer emporsteigt. 
Merket er nicht'\, dafs verstreiche der Tag, und dem Spiele die Arbeit 
Setzet er nach; die jetzige Lust scheucht frühere Sorgen. 

Auf dem Cumäischen Meere beschaut wohl solcherlei Spiele 
Liber, dahin auf umpflanzeier Höh’ des schwefligen Gaurus, 

210. Und durch Rebland schreitend des qualmeriiillten Vesevus, 

Wenn, ob Augustus’ Triumphen bei Actium Venus erfreuet. 
Schäkernde Amore hiefs nnchspielen die grausigen Schlachten, 

So wie die Flotten des Nils im Kampf mit Lalischen Schiffen 
Unter der Burg sie schlugen der Apollonischen Leucas; 

215. Oder auch, wenn des Pompejischen Kriegs Myläische Wagnifs 
Auf des Avernus Getös’ Euböische Barken erneuern. 

Wie unschädliche Stöfse der Schiff, und die scherzenden Kämpfe 
Im Schlachtspiele zur See (von Sicilien schaut es Pelorus) 

Unter grünlichem Bild abspiegelt die dunkele Meerflul: 

220. Anderes Ansehn nicht verleihn muthwilligen Knaben 

Jugend, mid Flufs, und Kähne mit bunlbemalelen Schnäbeln. 

Wenn nun diese die Sonne begofs mit der Glut Hyperions, 

Spiegelt der Knaben Gestalt sie ab in krystallener Tiefe, 

Und verkehrt zeigt dann sie das Bild des gebogenen Körpers: 

225. Auch wie sie rechts sich und links in raschen Bewegungen tummeln, 
Und ausgleichen die Last, der Reih’ nach wechselnd die Ruder, 

Malt in feuchten Gebilden der Flufs stets andere Schiffer. 

Selbst am eigenen Bild ergötzt sich die schiffende Jugend, 

Staunend, wie sich im Flufs abspiegeln die täuschenden Formen. 

230. So, wenn, zu zeigen, wie schön das zierlich geordnete Haupthaar, 
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Candentem late speculi exploranlis honorem 
Cum primum carae nutrix admo^t alumnae, 
Laeta ignoralo fruilur virguncula ludo, 
Germanaeque pulat formam spectare puellae; 
Oscula fulgeiJti dat non referenda melallo, 

Aut lixas praetentat acus, aut frontis ad oram 
Vibratos coeptat digitis exlendere crines. 

Talis ad umbrarum ludibria nautica pubes 
Ambiguis fruitur veri falsique figuris. 

Jam vero accessus faciles qua ripa ministrat, 
Scrutatur toto populatrix timba profunde. 

Heu male defensos penetrali flumine pisces! 

Hic medio procul amne tnahens humentia lina 
Nodosis decepta plagis examina verrit; 

Ast hic, tranquillo qua labitur agmine flumen, 
Ducit corticeis fluitantia retia signis; 

Ille autem scopulis sulqectas pronus in undas 
Inclinat lentae convexa cacumina virgae, 
ludutos escis jaciens letalibus hamos: 

Ouos ignara doli postquam vaga turba natantum 
Rictibus invasit, patulaeque per intima fauces 
Sera occultati senserunt vulnera ferri; 

Dum trepidant subit indicium, crispoque tremori 
Vibrantis setae nutans consentit arundo; 

Nec mora, et excussam stridenti verbere praedam 
Dexter in obliquum raplat puer; excipit ictum 
Spiritus, ut fractis quondam per inane flagellis 
Aura crepat, motoque assibilat aere ventus. 
Exsultant udae super arida saxa rapinae, 
Luciferique pavent letalia tela diei: 
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Weithin stralende Pracht des wohlausforschenden Spiegels 
Nun die Amme zuerst dem theueren Töchterchen verhalt. 

Freuet das Jüngferchen sich, des nie gesehenen Spieles 
Froh, und meint die Gestalt der leiblichen Schwester zu sehen; 

235. Küfse giebt sie dem blanken Metall, das sie nimmer enviedert. 

Bald die hallenden Nüdelchen hascht sie, bald an dem Stirnrand 
Will sie das zierlich gekräuselte Haar mit den Fingerchen anfziehn. 

So beim Scherze des Spiegelns ergötzt die schifiende Jugend 
Sich an Gebilden, die zwischen der Wirklichkeit schwanken und Täuschung. 
*40. Aber wo leicht das GesLide heranzugehen gestattet. 

Spürt die verheerende Schaar ringsum in der Tiefe des Flusses.' 

Ach, wie schirmet euch, Fische,/des Stromes Schoofs doch so wenig! 

Der zieht weit aus der Mitte der Flut das triefende Wurfgarn, ■ 

Schleift in geknoteten Netzen heraus die bethöreten Schaaren; 

’45. Dieser dagegen, wo ruhigen Laufs hingleitet die Woge, 

Lenkt das sclmimmcnde Netz, das Korkholz- Stückchen bezeichnen; 

Jener, vom Felsen geneigt zu den untenströmenden Wellen, 

Senkt die gebogege Spitze der schmeidigen Ruthe hinunter. 

Werfend die Angel, versehn mit lebenbedrohendem Köder: 

*50. Wenn, unkundig der List, nun der schweifende Haufen der Schwimmer 
Sie mit dem Maule gefafst, und hinten im klaffenden Schlunde, 

Aber zu spät, die Wunde gefühlt des verborgenen Eisens, 

Künden sie seihst es an durch Zappeln, und kräuselndem Beben 
Plötzlich zuckender Schinu' nickt zü, sich beugend, die Ruthe; 

255. Und ungesäumt mit schwirrendem Zug hinschleudert die Beute 
Rasch der fertige Knab seitwärts, es begleitet den Aufschwung 
Lautes Geschwirr, gleichwie von der Gert’, im Freien geschwungen. 

Sauset die Luft, und der Wind hiuzischenden Schlages ertönet 
Schnellend empor von trocknem Gestein springt triefend die Beute, 

260. Von des stralenden Tags todbringenden Pfeilen geängsügt: 
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Quique sub amne suo mansit vigor, aere nostro 
Segnis anbelatis vilam consumit in auris; 

Jam piger invalido ^nbratur corpore plnusus, 

Torpida supremos patitur jam cauda tremores; 

Nec coeunl rictns; baustas sed hiatibus auras 
Reddit morliferos exspirans branchia flatus. 

Sic, ubi fabriles exercet Spiritus ignes, 

Accipit altemo cohibetque foramine ventos 
Lanea fagineis alludens parma cavernis. 

Vidi egomet quosdam leti sub fine trementes 
Collegisse animas, mox in sublime citatos 
Cemua subjectum praeceps dare corpora in amnem, 
Desperatarum potientes rursus aquarum: 

Quos, impos damni, puer iuconsultus ab alto 
Impetit et stolido captat prensare natatu. 

Sic Anthedonius Boeotia per freta Glaucus, 

Gramina gustatu postquam exitialia Circes 
Expertus carptas moribundis piscibus berbas 
Sumsit, Garpatbium subiit novus accola pontum ; 

Ille bamis et rete potens, scrutator operti 
Nereos, aequoreum solitus converrere Tethyn, 

Inter cnptivas fluitavit praedo catervas. 

Talia despectant, longo per caerula tractu, 
Pendentes saxis, instanti culmine villae; 

Quas medius dirimit sinuosis flexibus errans 
Amnis; et alternas comunt praetoria ripas. 

Quis modo Sestiacum pelagus, Nepbele'idos Helles 
Aequor, Abydeni Ireta quis miretur epbebi? 

Quis Chalcedonio constratum ab litore pontum, 

Regis Opus magni, mediis euripus ubi undis 
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Kraft, die im heimischen Flufs fortdauert’, in unserem Dunstkreis 
Träg hinzehrt sie das Leben in ängstlich geathmetem Luftzug; 

Schon in matteren Schlägen erzuckt der sterbende Körper, 

Und hinstarret der Schwanz, zuletzt nun krampfig erbebend; 
m Klaffend stehet der Schlund; die Luft, die sie schnappend geathmet, 

Stöfst die ersterbende Kiem’ itzt aus im Hauche des Todes. 

So, wenn der Balg anfachet die Flamm' auf der Esse des Schmiedes, 
Schöpfet die Wind' und schliefset sie ein, durch wechselnde Oeffnung, 
Spielend die wollene Klapp' an buchene Wände des Balges. 

270. Mehrere hab’ ich gesehn, die, am Rand des Todes erzuckend. 

Rafften aufs Neue die Kraft und, hochauf plötzlich geschnellet, 

Köpflings stürzten hinab in die nächsthinfliefsende Strömung, 
Wiedererreichend den FluCs, defs je sich zu freun sie verzweifelt: 

Ihnen springt, den Verlust nicht duldend, der Knab unbedachlsam 
275. Nach von der Höh', und möcht’ in vergeblichem Schwimmen sie haschen. 
So an Böotischer Bucht der Anthedonische Glaukus, 

Als er das Wirken empfand verderblicher Kräuter der Circe, 

Die er gekostet, von Fischen im Tod umnagete Gräser 
Pflückend, taucht' ins Karpathische Meer, ein neuer Bewohner; 

280. Er nun, Schalter mit Angel und Netz, Durchforscher des tiefen 
Nereus, und zu durchspüren gewöhnt die dunkele Tethys, 

Schwamm, der Räuber, einher inmitten gefangener Schaaren. 

Solcherlei schaun hochher, in gedehnetem Zug an dem Strom hin 
Gegen die Felsen geschmiegt, Lusthäuser mit ragendem Giebel, 

288. Welche der Flufs, hindurch in ge^rundenen Krümmen sich schlängelnd. 
Scheidet; und prangende Villen verherrlichen wechselnd die Ufer. 

Wer nun mag' von Sestos das Meer, Nephelei'scher Helle . 

Flut, und wer noch bewundern den Sund des Abydischen Jünglings? 
Oder auch wer die geestrichte See am Strande Chalcedons, 

290. Königeswerk, des grofsen, wo trennende Flut des Euripus 
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Europaetjue Asiaeque velat concuirere terras? 

Non hic dira freli rabies, non saeva furenlum 
Proelia Caurorum; licet hic commercia linguae 
Jüngere, et alterno sermonem lexere puisu; 

Blanda salutiferas permiscent litora voces, 295 

Et voces, et paene manus; resoiiantia ulrinque 
Verba refert mediis concurrens fluctibus Echo. 

Qui potis, innumeros cultusque habitusque retexens, 

Pandere teclonicas per singula praedia formas? 

Non hoc spernat opus Gortynius aliger, aedis 300. 

Conditor Euboicae, Casus quem fingere in auro 
Conantem Icarios patrii pepulere dolores; 

Non Philo Cecropius, non qui laudatus ab hoste 
Clara Syracosii traxit cerlamina belli; 

Forsan et insignes hominumque operumque labores 305. 

Hic habuit decimo celebrala volumine Marci 
Hebdomas; hic clari viguere Menecralis artes, 

Alque Ephesi spectata manus, vel in arce Minervae 
Ictinus, magico cui noctua perlita fuco 

Allicit omne genus volucres, perimitque tuendo. ^ 3lo. 

Conditor hic forsan fuerit Ptolemaidos aulae 
Dinochares, quadro cui in fastigia cono 
Surgil et ipsa suas consumit pyramis umbras; 

Jussus ob incesti qui quondam foedus amoris 

Arsinoen Pharii suspendit in aere templi; 315. 

Spirat enim tecli testudine Corus Achates, 

Afilalamque Irahit ferralo crine puellam. 

Hos eigo, aut horum similes, est credere dignum, 

Belgarum in lerris scenas posuisse domorum, 

Molitos cclsas, fluvii decoramina, villas: 320. 
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Hemmend verwehrt Europens und Asiens Landen die Einung? 

Hier ist ferne des Meers Auflosen und wülhender Kauren 
Stürmischer Kampf; der Zunge Verkehr ist hier zu beginnen 
Wohl vergönnt, und zu weben des Zurufs Wechselberedung; 

295. Freundlich tauschen die Ufer die grufsverküiidenden Stimmen, 
Stimmen, ja fast auch Hände; von jeglichem Ufer gehallten 
Ruf nachtönt, inmitten des Stroms sich treffend, die Echo. 

Wer vermag, die unendliche Pracht und Gestalten erwägend, 
Wohl zu schildern die Formen des Baus an jeglichem Landgut? 

300 . Nicht verschmähte das Werk der Gortynische Flieger, des Tempels, 
Des Euböischen, Gründer, den einst, da in Golde zu bilden 
Ikarus’ Fall er versucht, die Vaterschmerzen ergriffen; 

Nicht der Cekropier Philo, noch er, der, belobt von dem Feinde, 
Des Syrakosichen Kriegs gefeierte Kämpfe dahinzog; 

305 . Ja, auch des hiesigen Lands Prachtwerke der Menschen und Künste 
Nannte vielleicht die Sieben von Wunderwerken, die Marcus 
Pries im zehcnten Buch; hier blühten Menekrates Künste< 

Und das bewunderte Werk von Ephesus; was in Minervens 
Tempel Icti'nus erschuf, defs Eule, von magischer Farbe 
310 . Glänzend, der Vögel Geschlecht aulockt und tödtet durch BlickstraL 
Hier auch weilte vielleicht einst des Ptolemäer-Pallastes 
Gründer, Dinochares, er, dem empor im Kegelgevierte 
Steiget die Pyramid' und den eigenen Schatten sich decket; 

Wegen des Bündnisses einst ruchlosiger Liebe geheifsen, 

315 . Hängt’ er Arsinoes Bild hochauf im Pharischen Tempel, 

Denn stark weht an der Wölbung des Dach’s magnetisch der Korus, 
Und anzieht er am eisernen Haar freischwebend die Jungfrau. 

Diese nun, oder doch Aehnliche wohl, so möchte man glauben, 
Haben im Belgierlaiid die prächtigen Häuser erbauet, 

320 . Und die ragenden Villen, die Zier des FluTses, gegründet: 
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Haec est nativi sublimis in aggere saxi, 

Haec pi'ocurrenlis fundata crepidine ripae; 

Haec refugit, caplumque sinu sibi vindicat amnem 
lila tenens collem, qui plurimus imminet amni, 
Usurpat faciles per culta, per aspera visus, 

Utque suis fruitur dives speculatio terris; 

Quin etiam riguis humili pede condita pratis 
Gompensat celsi bona naturalia montis, 

Sublimique minans irmmpit in aethera tecto, 
Ostentans altnm, Pharos ut Memphitica, turrim; 
Huic proprium est clausos consepto gurgite pisces 
Apricas scopulorum inter captare novales; 

Haec summis innixa jugis labentia subter 
Flumina despectu jam caligante tuetur. 

Atria quid memorem viridantibus assita pratis, 
Innumerisque super nitentia tecta columnis? 

Quid, quae fluminea substructa crepidine fumant 
Balnea, ferventi cum Mulciber haustus operto 
Volvit anhelatas tectoria per cava flammas, 
Inclusum glomerans aestu exspirante vaporem? 
Vidi ego defessos multo sudore lavacri 
Fastidisse lacus et frigora piscinarum, 

Ut vivis fruerentur aquis, mox amne refotos 
Plaudenti gelidum flumen pepulisse natatu. 

Quod si Cumaiiis huc aflbret hospes ab oris, 
Crederet Euboicas simulacra exilia Bajas 
His donasse locis: tuitus cultusque nitorque 
Allicit, et nullum parit obleclatio luxum. 

Sed mihi qui tandem finis tua glauca fluenta 
Dicere, dignandumque mari memorare Mosellam? 
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Die hier ist auf dem Wall des natürlichen Felsens erhaben, 

Die auf dem Damme des weit vorspringenden Ufers gegründet; 

Die tritt weiter zurück, sich behauptend den Strom in der Einbucht; 
Jene beherrschend den Hügel, der dicht dem Flufse sich andr.ängt, 

325 . Eignet auf Bauland sich, auf Waldungen , freieren Blick zu. 

Und wie eignes Besitzes erlabt sich reich die Beschauung; 

Die, auf gewässerten Matten sogar in der Tiefe gegründet, 

Weifs die natürlichen Gaben des ragenden Bergs zu ersetzen. 

Drohend steigt sie empor mit erhabenem Dach in die Lüfte, 

330. Prunkend mit ragendem Thurm, gleichwie die Mempbitische Pharos; 
Der ist eigen, die Fische verstrickt in umzäunetem Tümpel 
Zwischen den sonnigen, stets brachliegenden, Klippen zu fangen; 

Diese, gestützt auf den Gipfel des Bergs, herab von der Höhe " 

Schaut sie mit schwindelndem Blick auf die lief hinslrömenden Wo^en. 
335. Soll ich die Hallen noch preisen, gedehnt längs grünender Matten, 

Und die Bedachungen noch, unzählige Säulen belastend? 

Noch die Bäder am Flufs, die aüs umwölbetem Vorsprung 
Rauchen, wenn Mulciber, was er geschöpft aus bedecketem Glutraum. 
Wälzt als prasselnde Flammen dahin durch die Wölbung der Böden, 
340. Dur.ch aushauchende Glut anhäufend verschlofsene Dämpfe? 

Manche schon sah ich ermattet von häuftgem Schweifse des Bades 
Wannen zum Baden verschmähn und das frostige Fischleichwasser, 

Sich der fliefsenden Welle zu freun, und vom Strome geslärket 
Bald den kühlenden Flufs in plätscherndem Schwimmen zerlheilen. 

345. Ja, wenn ein Gastfreund käme hieher von der Küste bei Cumä, 

Däucht' ihm, es habe verjüngt ihr Bild die Euböische Bajä 
Hier der Gegend geschenkt: so prangende Schönheit und Anmuth 
Locket, und dennoch erzeugt der Genufs nicht üppigen Aufwand. 

Doch, wann end’ ich denn w'ohl, dein blaues Gewoge zu preisen, 
350. Wann, zu singen dein Lob, Mosella, dem Meere vergleichbar? 
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Innumeri qttod te diversa per oslia late 
Incurrunt amnes, quamquain differre mealus 
Possent, sed celerant in te consumere nomeii; 
Namque et Pronaeae Nemesaeque adjuta meatu 
Sura tuas properat non degener ire sub undas, 

Sura interceptis tibi gratibcata fluentis, 

Nobilius permixta tuo sub nomine, quam si 
Ignoranda patri confunderet ostia ponto. 

Te rapidus Gelbis, te marmore clarus Erubrus 
Festinant famulis quam primum allambcre lymphis; 
Nobilibus Gelbis celebratus piscibus; ille 
Praecipili torquens cerealia saxa rotatu, 

Stridentcsque trahens per levia marmora serras, 
Audit perpetuos ripa ex utraque tumultus. 

Praetereo exilem Lesuram, tenuemque Drabomun, 
Nec fastiditos Salmouae usurpo fluores. 

Naviger undisona dudum me mole Saravus 
Tota veste vocat, longum qui distulit amnem, 

Fessa sub Augustis ut solveret ostia muris. 

Nec minor hoc, tacitum qui per sola pinguia labens 
Stringit frugiferas felix Alisonlia ripas. 

Mille alii, prout quemque suus magis inipetus urget, 
Esse tui cupiunt; tantus properantibus undis 
Ambitus aut moles. Quod si tibi, dia Mosella, 
Smyrna suum vatem, vel Mantua clara dedisset, 
Cederet Uiacis Simois memoratus in oris, 

Nec praeferre suos änderet Tibris honores. 

Da veniam mihi, Roma potens! putsa, oro, facessat 
Invidia; et, Latiae Nemesis non cognita linguae, 
Imperii sedem Romaeque tuere pareiites! 



35». 



360 . 



365 . 



370 . 



375 . 



330 . 



Digitized by Google 




MOSELLA. 



27 



Da unzählige Flüfs’ in mancherlei Mündungen weithin 
Dir Zuströmen, und ob des Wegs sie auch zögernder wallen 
Könnten, so eilen sie doch, in dir zu bergen den Namen; 

Denn, durch Pronnas und Ndmesas Lauf an Fluten bereichert, 

355. Eilet, dir nicht abartend, in deine Strömungen Sura, 

Sura, die dich erfreut mit aufgenomraenen Bächen, 

Rühmlicher, dafs sie vereint mit deinem Namen, als wenn sie 
Selbst unrühmliche Mündung dem Väter Pontus ergöfsc. 

Gclbis auch, reifsendes Laufs, und, berühmt durch Marmor, Erubrus 
3S0. Eilen mit dienender Flut dich ungesäumt zu bespülen; 

Weit ist Gelbis berühmt ob edeler Fische; doch jener, 

Ceres Mühlengestein umdrehend in hurtigem Radschwung, 

Und die knarrende Säg' hinziehend' durch glänzenden Marmor, 

Höret das stete Getös von jeglichem Ufer erschallen. 

365. Lesura übergeh’ ich, die kleine, den seichten Drahonus, 

Auch wird nicht mir erwähnt der Salmona verachtet Gewässer. 

Längst schon ruft mich mit Wogengebraus des beschilften Saravus 
Gröfs’ im wallenden Kleid, der fernher zögerndes Laufs kam, 

Dafs vor dem KaiserpaMast die ermüdeten Fluten er münde. 

370. Nicht geringer als er, still gleiteind durch üppige Fluren, 

Streift Alisontia glücklich daher an fruchtbaren Ufern. 

Tausend andre, w’ie jeden der Trieb mit Heftigkeit dränget, 
Wünschen, die deinen zu sein; so grofs ist den eilenden W^ogen 
Mals' und Länge des Laufs. Ja, hätte dir, hehre Mosella, 

375 . Smyrna den Sänger verliehn, auch Mantua wohl, die berühmte, 
Simois stünde dir nach in Iliums Land, der gepriesne, 

Tibris wägete nicht,' an Ruhm sich höher zu dünken. 

Mächtige Roma, vergieb! O, dafs verbannet entfernt' doch 
Bliebe der Neid! du, Nemesis, fremd der LatiscKen Zunge, 

380. Halte den Sitz des Reichs und Roma's Väter in Obhut! 
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Salve, magne parens frugumque virumque, Mosella! 

Te clari proceres, te bello exercita pubes, 

Aemula te Latiae decorat facundia linguae. 

Quin etiam mores et laetum fronte severa 

Ingenium natura tuis concessit alumnis; 385. 

Nec sola antiquos ostentat Roma Gatones, 

Aut unus tantum justi spectator et aequi 
Pollet Aristides, veteres qui illustrat Athenas. 

Verum ego quid laxis nimium spatiatus habenis 
Victus amore tui praeconia detero? Conde, 390. 

Musa, chelyn, pulsis extremo carmine nervis. 

Tempus erit, cum me studiis ignobilis oti 
Mulcentem curas seniique aprica foventem 
Materiae commendet bonos, cum facta viritira 

Belgarum patriosque canam, decora inclita, mores; 393. 

MoIIia subtili nebunt mihi carmina filo 
Pierides, tenuique aptas subtemine telas 
Percurrent; dabitur nostris quoque purpura fusis. 

Quis mihi tum non dictus erit? memorabo quietos 
Agricolas, legumque catos, fandique potentes, 400. 

Praesidium sublime reis, quos curia summos 
Municipum vidit proceres, propriumque senatum; 

Quos praetextati celebris facundia ludi 
Contulit ad veteris praeconia Quiiitiliani; 

Quique suas rexere urbes, purum que tribunal 405. 

Saiiguine et iniiocuas illustravere secures; 

Aut Italum populos aquilonigenasque Britannos 
Praefeclurarum titulo tenuere secundo; 

Quique caput rcHim, Romam, populumque patresque 

Tantum non prinfp rexit sub nomine, quam 5 is 4ia 
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Heil dir, hehr in Erzeugung der Frücht’ und Männer, Mosella! 

Dich schmückt Ruhm der Geschlechter, und dich kriegskundige Jugend, 
Dich der Beredtheit Kunst, wetteiferend Latischer Sprache. 

Ja, auch gefällige Sitten und munteren Sinn bei dem ernsten 
385. Antlitz hat die Natur bewilliget deinen Erzeugten; 

Auch nicht allein hat Rom altbiedre Catonen zu zeigen. 

Noch als einziger Wahrer des Rechts und der Billigkeit ruhmvoll 
Ist Aristides allein, der Schmuck der alten Athenä. 

Doch, was minder ich denn, zu sehr mit erlassenen Zügeln 
390. Schweifend, dein Lob, von Liebe zu dir bewältiget? Birg nun, 

Muse, die Laut', wenn endendes Lieds die Saiten erbebten. 

Einst wird kommen die Zeit, da mit freierer Mufse Geschäften 
Ich mir lindre die Sorgen, und pfleg' im Alter mich sonnend, 

Dann wird Ehre mir bringen der Stoff, wenn jegliches Beigen 
385. Thaten ich sing', und die herrliche Zier, heimatliche Sitten; 

Zarte Gesänge mit feinem Gespinnst dann werden mir weben 
Die Pieriden, des Aufzugs Reihn mit dem zierlichem Einschlag 
Mir durchw'irken ; es wird dann auch unseren Sj>indeln der Purpur. 

Wer wird dann unbesungen mir sein? dann preis' ich die stillen 
400. Bauer des Landes, die Kenner des Rechts, die gewaltigen Redner, 
Mächtigen Schutz den Beklagten, und die der Rath als die höchsten 
Häupter der Bürger gesehn, und die eigene Välerversammlung; 

Sie auch, welche gefeirte Beredtheit höherer Schule 
Zu der Berühmtheit hob des alten Quintilianus; 

405. Dann die, Erwählete, Städte regiert, von Blute den RichUtulil 
Rein bewahrt, und die Beile verherrlichet ohne Befleckung; 

Auch die der Italer Völker und norderzeugte Britaniien 
Ais Präfecte beherrscht, zunächst an Range dem höchsten; 

Ihn, der Roma, der Welt Obmacht, und das Volk und die Väter 
410. Lenkete, nicht Allöberster zwar dem Namen nach, wenn auch 
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Pär fuerit primis: festinat solvere tandem 
Errorem fortuna suum, libalaque supplens 
Praemia jam veri fastigia reddet honoris, 

Nobilibus repelenda ncpotibus. At modo coeptum 

Detexatur opus, di lata et laude virorum, 415. 

Dicamus laeto per rura virentia tractu 

Felicem fluvium, Rhenique sacremus in undis. 

Caeruleos nunc, Rhene, sinus, hyaloque virentem 
Pande peplum, spatiumque novi metare fluenti, 

Fraternis cumulandus aquis; nec praemia in undis 420. 

Sola, sed Augustae venieus quod moenibus urbis 
Spectavit junctos natique patrisque triumphos, 
llostibus exaclis Nicrum super et Lupodunum, 

Et fontem Latiis ignotum annalibus Istri. 

Ilaec profligati venit modo laurea belli, 425. 

Mox alias aliasque feret. V'^os pergite juncti. 

Et mare purpureum gemino propellite tractu. 

Neu vereare minor, pulcherrime Rhene, videri; 

Invidiae nil hospes haltet; potiere perenni 

Nomine; tu fratrem, famae securus, adopta. ■ 430. 

Dives aquis, dives Nymphis, largitor utrique 
Alveus extendet gemiiiis divortia n'pis, 

Communesque vias diversa per ostia fundet; 

Accedent vires, quas Francia, quasque Chamaves, 

Germanique tremant; tune verus habebere limes. 4SS. 

Accedet tanlo geminum tibi nomen ab amni, 

Cumque unus de fonte fluas, dicere bicoruis. 

Haec ego, Vivisca ducens ab origine gentem, 

Belgarum hospitiis nunc per nova foedera notUs, 

Ausonius, nomen Latium, patriaque domoque 440. 
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Gleich den Höchsten er war: es eilet doch endlich za bessern 
Seinen Fehl das Geschick, und ergänzt den spärlich ergol'snen 
Preifs, bald vollestes Maafs wahrhaftiger Ehre gewährend, 

Vorbild edelen Enkeln. Allein das begonnene Werk erst 
415 . Werde zu Ende gebracht, und, d<is Lob der Männer verschoben. 

Sing' ich den Flul's, der in freudigem Zug durch grünende Auen 
Glücklich wallet, und heilig' ihn nun in Wogen des Rhenus. 

Rhenus, den bläulichen Schoofs, das krystallene Flutengewand nun 
Breite du aus, und gewähre den Raum zuströmenden Wellen, 

420 . Dafs dich mehre verbrüderter Strom; nicht Lohn in den Wogen 
Wird dir allein, denn wallend daher von den Mauern der Hofstadt 
Schaut' er des Sohns mid des Vaters gemeinschaftlichen Triumphzug, 
Nach des Feindes Vertreibung am Nicer und bei Lupodunum, 

Auch an des Isters Quelle, die Roms Jahrbücher nicht kennen. 

425. Jüngst des beendigten Kriegs kam dieser Bericht mit dem Lorbeer, 

Andr und andere bringet er bald. Ihr, wallet gemeinsam. 

Und mit gedoppeltem Strom drängt fort die purpurne Meerflut. 

Heg' auch, geringer zu scheinen, nicht Sorg', o prächtiger Rhenus; 

Nicht ist höhnisch der Gast; und ewigdaurender Name 
430. Wird dir werden; du, sicher des Ruhms, umarme den Bruder; 

Reich an Fluten, an Nymphen auch reich, mid geräumig euch beiden. 
Wird dein Bett, auch getheilt, in Zwillingsufern noch breit sein. 

Und die gemeinsame Flut aijsströmen in mehrerlei Mündung; 

Kräfte gesellen sich zu, die Francien und die Chamaver, 

435. Auch die Germanier scheun, dann wahrhaft giltst du als Grenzflufs. 

Von so gewaltigem Strom wird doppelter Name dir werden, 

Einfach entströmend der Quell wirst doppeltgehörnet du heifsen. 

Diefs sing' ich (mein Geschlecht ableitend vom Stamm der Vivisker, 
Belgischem Gastbund jetzo bekannt durch neuliches Bündnifs, 

4-10. Mit Lateinischem Namen, Ausonius; W^ohnung und Heimat 
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Gallorum extremos iuler celsamque PjTcnen, 

Temperal ingeimos qua laela Aquitania mores, 

Audax exigua fide conciiio. Fas mihi, sacrum 
Perlrinxisse amnem tenui libamine Musae. 

Nee laudem afTecto, veniam peto: sunt tibi multi. 445. 

Alme amnis, sacros qui sollicitare fluores 
Aonidum, totamque soleiit haurire Aganippen. 

Ast ego, quaiila mei dederit se vena liquoris, 

Burdigalam cum me in patriam, nidumque seneclae, 

Augustus pater et natus, mea maxima cura, 450. 

Fascibus Ausoniis decoratum et honore curuli 
Mittent, emeritae post munera disciplinae, 

Latius Arctoi praeconia persequar amnis; 

Addam urbes, tacito quas subterlaberis alveo, 

Moeniaque antiquis te prospectantia muris; 455. 

Addam, praesidiis dubiarum condita rcrum, 

Sed modo securis non castra, sed horrea Belgis; 

Addam felices ripa ex utraque colonos, 

Teque inter medios hominumque boumque labores 

Stringentem ripas et pinguia culta secantem. 46o. 

Non tibi se Liger anteferet, non Axona praeceps, 

Malrona non, Gallos Belgasque intersita fines, 

Santonico reiluus non ipse Carantonus aestu; 

Concedet gelido Durani de monte volutus 

Amnis, et auriferum postponet Gallia Tarnem; 4®, 

Insanumque ruens per saxa rotantia late 
In mare purpureum, dominae tarnen ante Mosellae 
Numine adorato, Tarbellicus ibit Aturrus. 

Coniiger, extemas celebrande Mosella per oras, 

Nec solis celebrande locis, ubi fonte supremo 470. 
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Ist mir bei Galliens äufserstem Volk und der hohen Pyrene, 

Wo das heilere Land Atjuitanien Biederkeit heget) 

Kühn in bescheidener Saiten Getön. Mir ziemet, den hehren 
Strom mit dürftiger Spende des Lobgesangs zu berühren. 

445. Niehl Ruhm suchend erbilt’ ich nur Nachsicht: Viele ja hast du. 
Herrlicher Flufs, die zu suchen den Born der Aonischen Jiingfraun 
Pflegen, und bis auf den Grund zu erschöpfen den Quell Aganippe. 
Ich, so ’oeit mir die Ader sich aufthut meines Ergufses, 

Wenn in Burdigala's heimische Stadt, zum Neste des Alters, 

430 . Vater Auguslus und Sohn, mir theuerste Sorge, dereinst mich. 

Mit Roms Herrschergebunden geschmückt und curulischer Ehre, 
Werden entlassen, wenn aus ich gedieut das Amt der Erziehung, 
Will ausführlicher singen das Lob des nördlichen Stromes, 

Fügend die Stadt’ hinzu, die ruhigen Laufs du vorbeiwallst, 

455. Burgen, herab auf dich hinblickend mit altenden Mauern; 

Fügend hinzu Schutzwerk’, für ftihrliche Zeiten gegründet. 

Aber nicht Festungen itzt den sicheren Beigen, nur Scheunen; 
Fügend die glücklichen Pflanzer hinzu von beiden Gestaden, 

Und dich, mitten daher durch Mühen der Menschen und Stiere 
460. Streifend die Ufer, zugleich durchschneidend den üppigen Anbau. 
Nicht wird Liger sich dir, noch die reifsende Axona vorziehn, 
Matrona nicht, die der Beigen und Gallier Grenze bezeichnet. 

Noch Cardnlonus selbst, der ebbt in der Santonen Brandung; 
Weichen wird des Duranius Strom, von frostiger Berghöh’ 

465. Stürzend, und Gallia setzt dir nach selbst Tarnes, den Goldstrom; 
Und, der tosend dahin durch weithin rollend Gestein braust. 

Erst in das purpurne Meer, nachdem er der Herrin Mosella 
Gottheit geehrt, eingehn wird selbst der Tarbeller Alurrus. 

Sei, du gehörnte Mosella, den fernesten Landen gepriesen, 

470. Nicht nur Averde dir Preis, w'O, nah dem erzeugenden Quelle, 

5 
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Exseris aur.itum taurinae fronUs honorem, 
Quaque trabis placidos sinuosa per arva meatos, 
Vel qua Germanis sub portubus ostia solvis, 

Si quis bonos tenui volet aspirare Camoenae, 
Perdere si quis in bis dignabitur otia Musis, 

Ibis in ora hominum, laetoque fovebere cantu; 
Te fontes, vivique lacus, te caerula noscent 
Flumina, te veteres, pagorum gloria, luci; 

Te Druna, te sparsis incerta Druentia ripis, 
Alpinique colent fluvii, duplicemque per urbcm 
Qui meat et dextrae Hhodanns dat nomina ripae 
Te stagnis ego caeruleis, magnumque sonoris 
Amnibus, aequoreae te commendabo Garumnae. 
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Du die goldene Zier ausstreckst hornprangender Stirne, 

Und wo ruhigen Laufs in durchschlängelten Auen du wallest, 

Oder auch, wo an Germaniens Port die Fluten du ausslrömst; 

Wird nur einige Ehre verliehn der schwachen Camöne, 

475. Waget an unsern Gesang nur jemals Einer die Mufse, 

Dann lebst fort du im Munde des Volks und freudigen Sange, 
Quellen wirst du bekannt, den wogenden Seeen und blauen 
Strömen, dem Stolze der Gaun, den hochbej.ihreten Hainen; 

Dich wird Druna, Druentia dich, in zerrissenen Ufern 
480. Schweifend, und Ströme der Alpen erhöhn, durch doppelte Stadt hin 
Wogend Rhodanus auch, der rechts das Ufer benamet; 

Dich will bläulichen See’n, dich lauthinrausebenden Strömen 
Ich anpreisen, dich ihr, der meerverglichnen Garumna. 
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Decimüs ’ ) MAOSUS ACSOMüS ist iiD ersten JahreehenJ Jes vierten JahrliunderU ’ ) unserer 
Zeitrechnung, in Durdigala (auch wohi, besonders bei Späteren, tiurdegala geschrieben), dem 



1) Die UauptquelUj f»$t die elntige, für die LebenibesclircibuDg unjere» Dichters siud seine 
eifCDcn auf uns gekommenen Werke. IJebcr seine Familie geben die Gedichte auf seine Ver^'andicn 
(pareouUa) und das Leichengediebt (epiccdinn) auf seinen Vater besonders ausfTilirlicbe Auskunft; für 
seine sonstigen Lebensurostäode sind die Briefe, die Dankrcdc an den Kaiser Graiian vregen des Con- 
sulates, und die praefaliuneuia an 5jfagrius vorzugsweise ergitbig; aber auch seine anderen Gedichte, 
und selbst mehrere Stellen unserer Mosclta, eniKalten maneberlci blographisrhe Winke; dcfshalb schien 
es mir iwcckniäfsif • eine kurze, wenn auch nur in wenigen Punkten neue, Zusamraenstellung der 
LcbcDsonist.’iGde des Dichters der Mosella bcizufrigen. Von den meist kurzen und ruitunter sehr dürf- 
tigen Biugraphicen Auson's habe ich besonders die von J. B- Souchaj ( in der Ausg. der Aus. W'erke 
in US. Delpb. Paris. 1730. 4ln) und von P. Barle ( Dictionaire etc. Artikel «Ausooe») benutzt. Zur 
bequemereo l/ebersicht der Verwandschaft des Dichters soll die gcgcnübcrstcbcnde Tabelle dienen. 

2) In Betreff der Namen des Dichters glebt sein I..indsmann und Erklärer, Etiss Vinctus , die 
besten Bemerkungen. Dieser sagt, Ausonius nenne sich stets nur mit diesem cincigen Namen ( vergl. 
z. B. Mos. V. 440), und so auch Sjmmarhus , des Dichters Freund, die Chronikenschreiber Prosper 
Aquitanus, Cassiudorus, Marcellinus Coroes, und nur dieser einzige Name finde sich auch in der allen 
Evoner Udschr. der Geberreste von Auion*s Werken. Andere Uandschriften dagegen nennen ihn D. 
^fag 1 lns Ausonius, d. h. nach Viuet*s mir genügender Erklärung nicht Decitu $ sondern Decimut Mag- 
nus Ausonius; nur letzteres, nicht auch ersterrs, sei praenomen Sollte, wie ich irgendwo, ohne 
dafi ich mich jetzt naher entsinnen konnte, gelesen zu haben glaube, statt Magnus Maximtu vurkom* 
mco, so rührt diefs wohl von einem Mifsverstehen der Abkürzung her. Der Name Ausonius Paeoniux, 
der sich in den Ascensischen Ausg.abcn seiner Werke findet, beruht auf einer Verwechselung des Dich- 
ters mit dessen Vater, dem Arzte Julius Ausonius (Paeon ist ein Homerischer Gott der Aertte); wie 
der genannten Ausgaben Zusatz zu jenem Namen «Ausonii Paeonii Burtlfgalemi* Medu'i Potlae j1u~ 
guxtorum praecfptoris r/e.« beweist. Nicht selten nennen die Neueren unseren Dichter, nach seinem 
Vaterlande "Ausonius Gattur». 

3) Eine genauere Angabe der Zeit von Auson*a Geburt, wie sie Neuere, dureb Scaligcrs will« 
knhrliclie Berechnung verleitet, in dis Jahr 309 n. Chr. gesetzt haben, läfst sich, meines Wissens, aus 
qucllenmäfsigen Nachrichten nicht ermitteln. Die obige benilit auf seiner eigenen Aeuficrang in der 
Dankrede an Gratian , dal's er zur Zeit seiner Ernennung als Comul, welche W'ürde er i. J. 379 be- 
kleidete, schon hochbejahrt gewesen sei, und der Kaiser etwa befurchtet haben möge, der l.ehrer 
möge Ihm aterbeo, ehe derselbe der ilim zugedachten Gunst theilhaftig geworden sei. Ein anderes, 
bisher unversuchtes Mittel, jenen ^citpunet zu bestimmen, gewährt folgende Bemerkung; wenn Auson*s 
mütterlicher Grofsvater, Cäcilius Argiciua, um das Jahr 270 nach Acqs zog, sich dort verheurathete, 
und unter seinen vier Kindern Aemilia Aeonia, Auion*s Mutter, nicht die älteste war (wie sich aus 
dem Gedicht auf deren Bruder, Aeiuilius Magnus Arborius, schliefsen Ufst), diese aber im 28stcn Jahre 
ihres Alters starb, nachdem aie mit Ibretn Gatten, JuHua Ausoniua, vier Kinder gezeugt, von denen 
unser Ausonius das zweite war (denn er selbst sagt, seine jungvcrslorbene ^bwester Aemilia Melaola 
sei ein Jahr alter, sein Bruder Avitianus dagegen jünger, als er selbst, gewesen; und dafs auch seine 
Schwester Julia Drjadia nach ihm geboren sei, geht aus dem Leichengedicht auf Julius Ausonius her- 
vor), so kann, besonders nach Vergleichung dieser Zeitumstände mit den früher angeführten, die Zeit 
der Geburt unseres Dichters nicht wohl anders, als in das erste Jahrzehend des vierten Jahrhunderts 
gesetzt werden; aber wahrscheinlich tat mir, dafs er mehrere Jahre vor 309 achon lebte. 
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heutigen Bourdeaux^ der Hauptstadt der Bituriges fihuci (vergl. Mos. v. 4.38; Strabo schreibt 
Joskoi)^ eines keltischen Volkes im Aquitanischen Gallien, geboren. Sein Vater, Julius Auso- 
nius^ aus einer anständigen Familie zix Cossio f asatum (h. z. T. Bazas) stammend, ein aus* 
gezeichneter und besonders in der griechischen Literatur bewanderter Arzt, hatte seine Vater- 
stadt verlassen, in dem bedeutenderen Burdigala seinen Wirkungskreis zu erweitern; hier starb 
er im Alter von 22 Olympiaden, wie sein Sohn im ersten Parentale berichtet * ). 

Die Mutter unseres Dichters, Aemilia Aeonia^ stammte aus einer vornehmen Sequa- 
nischen Familie; ihr Vater, Caecilius Argicius Arhorius^ war in den unruhigen Zeilen der dreifsig 
Tyrannen, als Tetricus (der im Sommer 271 seiner fast fünfjährigen Regierung über Gallien, 
seine eignen Truppen an den Kaiser Aurelian feig verrathend, ein Knde machte) in Gallien 
schaltete, geächtet und seiner Güter beraubt worden, wefshalb er seine Heimat, die Gegend 
des heutigen Auiun^ verlassen and sich nach Tarbellorum Afjuae (itzt Acqs^ oder Dax am 
Adour) begeben batte. Ausonius lobt seine astrologischen Kenntnisse, und berichtet einiges 
Mähere über ihn, wovon hier nur seiner Vermählung mit Aemilia Corinihia ^laurOf einem 
armen Mädchen aus Acqs, zu gedenken ist. Die näheren Lebensumstände der Verwandten 
Auson's gehören nicht weiter In unseren Abrifs, als sie von bedeutendem LinÜufs auf ihn gewe- 
sen sind, und in soweit sind sie gelegentlich aiizufuhren. 

Von seiner frühen Jugend erzählt Ausonius, sein mütterlicher Grofsvater habe aus den 
Gestirnen des Knkels Lebenslauf verzeichnet, das Schema aber sorgfältig verborgen zu halten 
gesucht; dennoch habe Aemilia Aeonia desselben habhaft zu werden gew'ufst, und in Rctreff 
Oires Sohnes glänzende Hoffnungen daraus geschöpft; diesen liefs sie daher mit aller Sorgfalt 
erziehen, zu der verheifsenen Gröfse ihn fähig zu machen. Seiner häuslichen Erziehung erwähnt 
Ausonius in mehreren Parenlalien, und über seine gelehrte Bildung giebt er in den ■ Prufes* 
sores" nähere Auskunft. Bis io das höhere Jünglingsalter genofs er in Tolosa {Ttiulouse) 
den Lnlcrricht des Rhetors Aemilius Ma^us Arborius^ seines mütterlichen Oheims, welcher, 
mit dem Fortschritten des talentvollen NeiTcn sehr zufrieden, Grofses von ihm erwartete. Nach- 
dem er Toulouse verlassen und sich einige Zeit in seiner Vaterstadt als gerichtlicher Reiliier 
bescbäriigl batte, trat er daselbst, etwa ini dreiisigsten Jahre seines Alters, als ötTcntlichcr 
Lehrer der Grammatik auf, und ward spater zu der Stelle eines Rhetors in derselben Stadt 
beltirdcrt. Wie lange er, diese Aemter bekleidend, in seiner Vaterstadt gewohnt habe, iäfst 
sirli durchaus nicht genauer bestimmen, als durch die obige in Note 3) gemachte Angabe, ver- 
glichen mit den, sogleich auseinander zu setzenden, Zeitbestimmungen für die ^Vürden Auson’s. 
Danach m.ig jene Zeit ohngefähr eine 23 — 30)ährige gewesen sein. 

Noch in Burdigala vermählte sich Ausonius mit Attusia Lucana Sabina^ der Tochter 
eines angesehenen Senators dieser Stadt, die, nachdem er mit Ihr drei Kinder gezeugt, im 
28sten Jahre ihres Lebens starb; ein Verlust, den er noch nach vielen Jahren innig betrauerte. 
Er bciralhcte nicht wieder. 

Der nachmalige Kaiser Gratian ist im Jahre 359 geboren; sein Vater, Valenlinian I., 
bestieg ini Februar 36-1 den Thron, und ernannte schon drei Jahre darauf den achtiälirigen 
Sohn neben sich zum Augiistus. Auson*s Berufung in den kaiserlichen Pallast als Erzieher 
Grallaiis fällt also wahrscheinlich In die erste Hälfte der sechziger Jahre des vierten Jahrhun- 
derts. Hicmit ergiebt sich, wie schon Souchay bemerkt, die Unrichtigkeit der Bemerkung 
Scaligers, daL Ausonius zugleich auch Erzieher des jüngern, erst 371 gebornen, Halbbruders 



4) Ausführlichere Nachrichten über Julius Ausonius finden sich bei Bayle, in Note A zu dem 
Artikel «Ausone». 

5) Das bisher über Auson’s Würden Gesagte ist unbestrillen ; in Beziehung auf die von ihm 
gerükrten Prafecturen halle jedoch Scaligcr luchrlärhe Irrthüracr ^eranlafst, theils durch faUchc chrono< 
logische Angaben, theils durch willkürliche Aeoderungen der Namen Auxtmins und Antonius, welche 
als Präfecte um dieselbe Zeit, in der Ausonius diese Würde bekleidete, ini 1 heodosianischen Codea 
Torkommen. Jene Irrthünier sind aber schon zur Genüge widerlegt, von Jac. Guthnfredus, Ituhcnius, 
Bayle, Souch.iy etc.; dennoch finden sic sich hei Neueren, jedoch nur mit den widerlegten Gründen, 
oder ohne Gründe, wiederholt. Ein schwierigerer Gegenstand ist die Zclthrrechniing von Auson's Con- 
sulate nach seiner eignen Angabe in den uns erhaltenen Kpigramiucn über die ConsuUr- Fasten, welche 
er Zttsaoimeogestellt batte, die aber nicht auf uns gekommen sind, ln diesen Kpigraenroen (3. 31. 5’2. 
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Gratians, Valentinians II. , gewesen sey. Attsonius cn^älint seines Krr.iehungsberufes, seiner 
munera disciplinae (Mos. v. 452), überall nur so, <IaCs daraus Scaligers llehauplung ntchl ge- 
rechtfertigt werden kann. Den Vers 430 Mos. darf man hier freilich nirht anführen, weil 
V'alentiniaii II. zur /eil der Abfassung des Gedichts noch nicht lebte. Wäre Auson^s Uurdi- 
galensisches Konsulat richtig, und zwar in d.is Jahr 3(i(> n. (Jir. (das J.ihr der Stadt 1118 
nach Varro's Zeitrechnung) zu setzen, so würde die Annahme, dafs der llicliter im Jahre 307 
io den kaiserlichen Pallast berufen worden sei, sehr wahrscheinlich werden, indem er iin fol- 
genden Jahre schon die Kaiser in den Feldzug gegen die Alemannen an den Neckar und 
nach Schwaben begleitete. Aber jenes Coiisuiat ist, wie Ich In Nut. 5. zeigen werde, mehr 
als problematisch. 

Noch bei Valenthiians 1. Lebzeiten — dieser Kaiser starb den 17. Nov. 375 — ■ ward 
Ausonitis zum Comes und darauf zum Qu.*iestor sacri »alatii eru.innt; nach jenes KaUers Tode, 
iui Frülijalir 370, ertheiilc Gratlan seinem Lehrer die prälorianisclie Präfectur von Africa, 
lllyricum und Italien, die dieser mit seinem Sohne llesperius zugleich bekleiilete; die couslitutio 
35. Tbeudos. Godic. de ciirsu publ. (Vlll. 5.), vom April 378, ist an Au.ouius als Praefectus 
praetorio von Gallien gerichtet; mit dem Jahre 379, in dessen erstem Monate auch sein nachma- 
Jiger Gönner, Tbeodosius I., als Mitregent von Gratlan erwählt wunle, ward er römischer 
Consul; sein College in dieser Würde war Q. Clodiut iltrmogtnianu* Olyhrius^). Die 
Dankrede an Gratlan hielt Ausonins in Trier, wohin jener aus Sirmlnm In Pannonien Im 
Sommer 378 zurückgekehrt war; schon Godefro^ bemerkte zu der coiist 20. Theod. Cod. 
quor. appcll. C^I. 36.), welche von Gralian (nebst Valentinian 11. und Theodos) erlassen, und von 
Trier aus datirl ist, dafs das « Dat. Non. April. Trev. Ausonlo (bei Golhofr. irrig Auxonio) 
et Olybrlo (^s$. " in Beziehung auf die Monalangahc unrichtig sei, und Ritter liest statt 
April. uAug. denn Gratlan sei ini April jenes Jahrs nicht in Trier, sondern auf der Reise 
von Sirmium nach Italien gewesen. 

Leber Auson's Leben nach seinem Consulate haben wir nur sehr schwankende Nach- 
richten. Dafs Scaligcr berichtete, Ausonius sei ini .1. 381 Proconsul von Asien, und darauf 
Virarius der dioccesis Africana (so schreibt er statt Asiana) geworden, beruht auf der Ver- 
wechselung eines, jene Stellen wirklich bekleidenden, Auxonius mit unserm Ausonius, die schon 
Gothofred In der prosopugraphla God. Theod. v. Auxonius getadelt bat Ob, wie Souchay 
verrouthet, Ausonius bis zur Ermordung seines Zöglings Gralian (durch Aiidragathius, des 
Tyrannen Maximus Befehlshaber der Reiterei, zu Lyon im Aug. 3.S3) im kalserlirlien Pallaste 
geblieben, dann aber bis zur Hinrichtung des Mavimus (bei Aqiuleja Ang. 388) sieb verbor- 
gen gehalten habe, ist eben so wenig zu entscheiden, als sich genaue Nachrichten von seinem 
späteren Geschicke geben lassen. Dals Tbeodus 1. den Lcbrcr seines W^oblthätcrs und Mll- 
kaisers hochschätzte, geht aus einem uns erhaltenen Briefe des Kaisers an Ausonius, dessen 
Echtheit, schwerlich mit Recht, vuo Einigen gclaugnet worden ist, hervor. W abrschelniich 
zog sich Ausonius bald nach der Katastrophe, die er in den darae urhes^ Aqiiileja v. 4 sqq. 
(ed. Bip. p. 132) preist, in sein Vaterland und das Nest des Alters zurück (aber doch nicht 

5 anz so, wie er 20 Jahre frülicr, in der Mos. v. 149 — 52, gehofft), wo er noch mehrere 
ahre lebte; denn in dem Briefe an seinen Schüler und geliebten Freund Pontius Meropiua 
Paulinus (Epist. xxiv, v. 95 ff., 121 ff., cd. Bip. p. 279. 280.) spricht er von seinem Land- 
gute iu Novero pago, den Vlnet für das heutige hs SoulUrt hält, und von seinem noch 



edit. Bipont. ) sagt er (epigr. 2.), »ein Coninlat falle io da» 11 100 -^4-f‘lX'O“}- 3le = 

1118ic, oder (epigr. 3.) in da» lüOO -f- ItK) 2 ^ 9ie, ebrnrati» 1118t« J;dtr der Sladt. Di«»«» 
i»t nach Varroriisrlicr Zeitrechnung da» 366stc n. Chr. Geb. Dal» Aii»oniu» aber erat t. J. 379 n. C. 
rdmisrber Cod»uI war, ist von Niemand beawcirdi, und au» einer Keilte von Nebriften, verarliicdcDea 
consularischcD Faaten, dem Tlieodostscbco Cudea u. ». w. leicht au erweisen, und seihst aus der Dank- 
rede an Gratlan iii»or«rn, aU darau» hervorgeht, dal» er n.tch Valcniioians I. Tode da» Consulat er- 
hielt. VA ie a»l iiuD damit de» Dichter» ubcuberührtc Angabe lu vcrcinigeni^ Die vrrbieiteUtc und lu- 
glcich wahrscheiulirhtlc Erklärung ist: Ausonius rechne deu Zeilpuuet der Erbauung der Stadt oiebt 
nach Yarro, sondern »cUu Ilm 13Jabre »päier, in die Olyinp. Yl. 3. 111. 1-, also in da» leiste Jahr 

der Olymp. X.; somit »ei ilon da» Jahr 379 n. Chr. nicht 1131 drrSladt, sondern IHN. Wenn nem- 
lich l'iiuäu» die Erbauung der Stadl lange vor die Olviupiadeaciuiübning »cut, L. Cuacia» dagegen in 

6 
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rüstigen Alter; dieser Brief aber fällt ln die Zeit, während welcher Paullmis ln Spanien aU 
Mönch lebte, also nach Baronius (annal. ad ann. 394) wahrscheinlich in das Jahr 392. 
Seines ererbten Landgutes freut Ausonius sich in ithr hohem Aller in dem Gedichte 
crAusonü villula** (ed. Bip. p. 155 sq. ). So crfiillle sich denn des Dichters Sehnsucht nach der 
Zeit, wo er mit den Liehliiigsbrschäftigungcn ungestörter Mufse die Sorgen sich lindern, und 
sein Aller sonnen wenle (Mos. v. 392 ff.). V'on »einem Tode haben wir gar keine Nachricht. 

Ehe ich meine biographische Skizze schlicfse« mufs ich noch der Streitfrage, ob Au- 
sonius Christ oder Heide gewesen sei, gedenken. Viele haben geradezu das Eine, das Andere 
Viele ebenso behauptet Die Gründe derer, die unsern Dichter für einen Heiden halten *), 
weit er einzelne unchrisllicbe Gedanken, z. B. Zweifel an der Fortdauer der Seele nach dem 
Tode geäiifsert (wobei man denn freilich nicht anfuhrt, daf» derselbe an andern Orten jene 
Fortdauer als gewifs annimmt), weil er ein schamloses Hochzeits- Flickgedicbt aus dem keu- 
schen Virgil zusammengesetzt, weil er in engec Freundschaft mit dem Heiden Symmachus ge- 
standen habe, u. dgl. m., würden allerdings triftiger sein, wenn Ausonius an dem Hofe 
seines nachmaligen Gönners Theodos 1. geblüht hätte; aber an Valentinians i. Hofe, an dem 
Hofe des Kaisers, der in Beligionssachen zwar nicht gleichgültig, aber doch stets sehr unpar- 
teiisch »ich bezeigte, scheinen sic nicht beweisend, und jedenfalls »tehen jedem jener Gründe 
Gegeogründe von mindestens gleicher Triftigkeit gegenüber. Ut es unwahrscheinlich, — und 
mehr hat der Kritiker hier nicht zu behaupten — d.'ifs ein Mann, dessen geistige Selbstständig- 
keit und Genialität sehr untergeordnet, dessen Gelehrsamkeit aber und Gewandhelt an den 
Schriften des griechischen und rüinischen Altcrtbums, besonders des letztem, aufgewachsen ist, 
dessen jahrelanger Beruf es mit sich brachte, die Form jenes Alterthunis in Regeln zu erfas- 
sen, und sich dadurch gewöhnte, auch das Unsittlichere, dessen Form aber kunstgerecht war, 
für zulässig zu halten, — ist cs unwahrscheinlich, daü» cm solcher Mann gelegentlich einen 
Gedanken, der mit dem christlichen Glaubensbekenntnisse schlecht übereioslimint, geäufsert 
haben solle, obgleicli er dieses abgelegt hatte? Und waren denn im vierten Jahrhundert alle 
Christen so christlich, dafs sic stets und überall von jedem Glaubenssätze der Kirche durch- 
drungen sich bewährten? Um das Christciithum manches christlicheu Grammatikers, Rhetors, 
Dichters, Uonsuls unserer Tage würde es sehr schwankend ausseben, wollte nun ihn so mit 
der kritischen Sonde durchspüren, wie es der todte Ausonius an sich erleben muCste. Auson's 
gelegentliche heidnische AeuLerungeii beweisen nichts; und sein frecher Cento, selbst wenn 



das vierte Jabr der zwölften Olympiade, und wenn von den in der Mitte liegenden Jahren bald das 
eine, bald das andere, vnn versclilvdenen Gcsehiclitschrcibem mid Chronologen als Borns Gründungsjahr 
angrnorumea wird, w.iruui aollle nieht auch der getrlirie Aiixonios für seine ehrnnologische Arbeit, 
jene verloren gegangenen eonsuUrischen Fasten, eine besondere Kpoclic Borns gewählt haben können? 
Corsini vcrfieht dagegen, fälschlich behauptend zuirst diese Ansidit aurgrstcllt zu haben, welche schon 
Vinet, Scaligcr und Pilhoii geäufsert hatten, die Meinung: die Angabe drs 1118. Jahres der Stadt be- 
ziehe sirh nicht auf Auson's ro'utschvs Consulat, ilas er allerdings erst 379 n. Chr. geführt, sondern 
auf ein Consulat, welches derselbe i. J. 366 (dem 1118. J. d. St. nach Varr. ) in »einer Vatcrsi.adt be- 
kleidet habe; Ausonius rechne allerdings nach Varronisrher Zcitrechnnng , und dafs er in Burdigala 
wirklich Consul gewesen sei, erweise sieb aus v. 39. 40. des Gedichts auf Burdigala (p. 136. ed. 
Bipont. ) wo er s.'^gt: 

*Diligo Burdigalam, Bomam eolol civis in hac sum, 

*Consul in ambabiis; cunac hie, ibi sclla curulls.» 

Dafs man hier nirlit civis und consul umzustcllen braiirhe, sondern dafs die Behanpliing des Dichters, 
er sei in Born und Burdigala Consul, mehr eine rhcloriarhe, da der römische Consul es zugleich über 
alle Städte des römischen Belrhs sei, hat Püriinann in dom am Schlüsse dieser Note antufiihrcodca 
Scliriftehen gezeigt, wn er auch die übrigen sehw.irhcren Gründe Corsinls widerlegt. Ich füge snr Be- 
slätlgiiiig der allen und auch von Pültmann vcrthcldlgten Erkhining zwei Gründe hinzu : 1) Wie sollte 
Ausonius in dem Kpigr. au Proeiibis ( p. 52. cd. BIp.), wenn er hier vom burdlgalcnsischen Consiilale 
spr.ichc, dazu kommen, dem Froculus das Consul.it in dieser Stadt tu verhellsen? 2) v. Savigny 
(Gesell, drs röm. Ueehti im Mittelalter Bd. 1. kap. 2. S. 56. (T. ) beweist, dafs die galllselien Slidle 
keine eigcnlliehcn M.iglslralc halten, sofern ihnen nicht das jos I.atii crihellt war, was von Bnrdigala, 
so viel irli wetfs, nirgends ges.igt wird; und man darf daher nach dem Obigen auch die Ausnahme, 
die jener Geschichirorscher (S. 61.) für Bourdeanx, wrgen der mitgethcilteo Ausontschen Stelle, nicht 
geradezu verwerfen wollte, als nicht vorhanden annchmen. 
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sich der Verfertiger defshalb nicht ausdrHcldich entschuldigt hatte, wie er doch gethan, um so 
weniger, da der sonst züchtige Kaiser Valentinian, der sich auch in solclicn freieren Versen 
versucht, den Ausonlus zu jenem Kunststuckchen aufgefodert hatte. Auch unter den Alten 
gab es Leute, die eine freie Tischrede liebten; sun/ €/iam sua ludicral Fast lächerlich 
ist der Grund für Auson's Heidenthum, den man in der Freundschaft mit einem Heiden aus> 
gespürt haben wollte. ^Var doch Ausonlus auch der genaue Freund seines gar frommen 
ebristiiehen Schülers Pontius Paulinus, dessen devoter Sinn sich freilich mitunter gegen des Lehrers 
weltliche Ansichten vom Möncbsleben ausspracb, ein Umstand, der, wie auch Ihronius bemerkt, 
aber gerade Aiison’s Christenthum spricht. Ja, hatten doch seine Tanten Nonnen, Aemilia 
Hilaria und Julia Calaphronia, auf seine Erziehung einen KinHufs, den er noch in den späU 
gedichteten Parentalien dankbar anerkennt. 

Man hätte statt der Frage, ob Aiisonius Christ gewesen sei, eher die atifstellcn sollen: 
veas für ein Christ Ausonlus gewesen sei? Und selbst bei Beantwortung dieser Frage bälle 
den Nachsichtigen das schöne Gehet « Omnipotens, solo menlis müii cogiiite cuUu » und Aehn- 
liebes zu des armen Mannes Gunst stimmen mögen. GewissermaCsen hat mein grofser Lands- 
mann, Johann von Trlttenheini, den Dichter, der unsern väterländischen Flufs so schön zu 
besingen strebte, im Voraus für alle die Zweifel an seinem Christenthum dadurch entschädigt, 
dafs er ihn mit einem Bischöfe Ausooius, der nach Einigen sogar heilig gesprochen »'Orden 
ist, verwechselte. 

Von Auson*s Schriften im Einzelnen zu reden, ist hier nicht der Ort; ich werde da- 
her nur dasjenige Gedicht, welches den Hauptinhalt dieses Buches aiisinacht, dessen dichteri- 
scher Werth aber meiner Meinung nach von den Meisten, die sich darüber geäufsert haben, 
bei Weitem überschätzt worden ist, hervorheben, und als Einleitung zu den 

Anmerkungen zur 

über Veranlassung und Zelt des Gedichts einige Bemerkungen voraiisscbickcn ’). 

Die Alemannen, ein zahlreiches, aus rerscblcdenen deutschen Stämmen zusammenge- 
setztes Volk, das z»'ischen Rhein und Neckar im Anfänge des dritten Jahrhunderts zuerst er- 



Ansriihrltch behandelt dieieo Gegenstand J. L. E. Puttmanni de epnrba Ausoniana, fictoqae . . . 
Auaonii consulatu Bardigalcnsi dlairibe. Acced. Hd. Coraini de Burdtgalensi Ansonti consulaKi cplst. 
Lips. 177(). 8vo pagg. 72. Die .Vutlaasiing des Worles « Bardlgalensi» io der notit. iilcr. der cd. Bip. 
pag. XXVlIi, wo diciea ädiriftchen angeruhrt isl, h.it Irofa su Mos. 451. au der Beliaupiiing, ca 
aeien Zweifel darüber erhoben, ob Aua. wirklich röm. Conaul gewesen sei, und au dem Versprechen 
▼erfuhrt, er wolle diesen Gegenstand krilUch untersuchen. 

6) .\m aufTallendsten ist diese Meinung bei Gibbon, welcher (Ch. 27. Not. a. Ed. Lond. 1818. 

8to. vo). 5. p. 2.), obgleich er durch seine eigene $cl>ildccung von Valcntinians 1. Chararter aur ent- 
gegengesclatcn Meinung über Auson's Heligion h.7tte geleitet werden sollen, sagt; «Valentinian war nicht 
so aufmerksam auf die Heligion seines Sohnes [als auf dessen übrige, geistige und körperliche, BildungJ, 
da er (iratians Erziehung dem .\usooius, einem .nusgeniachtca Helden (Mcm. de l'Acad. des inscr. torn. 
XV. p. l‘Jä ff.), anvcrtraiiie. Ausoo^s Huf als Dichter spricht dem Geschmacke seines Zeit.'tllers das 
Vcrdammun|sur(liclt. ' ^Vie stimmt, um auch Gibbons Crtbcil über Auson*s wissriischaftlichcn ^Vcrlh 
nicht unbemerkt au lassen, d.izu das kühne Lob, d.is B.ayie über Ausonlus fallt: «Feine Kenner errathen 
leicht, dafs, wenn er zu den Zelten des Auguslus gelebt hatte, seine Verse den vollendetsten dieser Zeit 
gteichgekoramen sein würden, so viel Feinheit {^dclieatcsse^ und Genie zeigt sich io mehreren seiner 
Schriften»? — In medio virlus! 



7) Als Nachtrag zu der nnltiia llterarla der Zweibrücker Ausgabe von Auson%V\'crken will ich 
in dieser Note zwei dort nicht gen.innte Ausgaben bezeichnen, und über die bisherigen deutschen L’cbcr- 
setznngen meine unvorgreiniche Meinung sagen. Von jenen hier zn bezeichnenden Ausgg. ist nur die 
eine einigcmiafsen w'ichlig; es ist diefs die erste Ascensischc von 1511. 4(o min., die ich von der hie- 
sigen konigl. Bibliothek, deren Apparat zum Ausonlus bis jetzt übrigens sehr unbedeutend ist, gvlichen 
habe. Der vollst. Titel ist: «Ausonii Paeonii Burdegalettsis Medici Poeue ) Augustoiuro pracceplons 
Viriq; | consularis : opera diligenter caslijgala et in puleherriiuum ordioeBi|e pristina confosiono | re- 
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scheint, und von dieser Zeit bis kurz nach dem Verfall des weströmischen Reichs in der abend- 
ländischen Geschichte sehr häufig auftritt, machten besonders nach der Milte des vierten 
Jahrhunderts den Römern durch häufipfc, und niiliinter sehr erfolgreiche, AusfaUc in die römi- 
schen Proeiazen am Mitiel- und Ober-Rhein sehr viel zu schaffen: sie hatten sich um diese 
Zeit fast des ganzen, früher den Römern iintcrvtorfencn, (iehieles zwischen Donau und Rhein 
bemHchligt; und der Feldzug Valcntiniaiis I. gegen jene Alemannen (ein Fehlziig der, wie die 
römischen Siege in den früheren unter Julian und anderen Kaisern, das ^V'achsthum der ger- 
manischen Macht nur auf kurze Zeit hemmen konnte) aus dem Jahr 3(>S ist es, welcher in 
der Mosclla (v. 42’2 — 25) berührt wird. Um diese Zeit lebte Ausorilus (vergl. Seile 40) als 
Krzielicr des itzt neunjährigen Kaisers Gratiaii im kaiserlichen Pallasle, und die Rückreise aus 
dem heutigen Radischen Neckarkreisc, wohin er die Kaiser gegen die Alemannen begleitet 
halte, über Mainz (?), Ringen, <!en Hunsrück, Neumagen, nach Trier, gab die Veranlassung 
zu unserer Mo«e!la. Dafs sie noch zu Valeofinians I, Rebzeilen (f 375. 17. Nov.) verfafst 
sei, geht iiowidcrsprerhlieh aus v. 440 ff. hervor; ja, dafs sie nicht lange nach jener Nieder- 
lage der Alemannen am Neckar und bei Lupndiiniiin gcsrlirieben sein könne, beweist v. 425 
«vor kurzem kam die Siegc.snacbrirht • Und so ist denn wohl die fast allgemeine Annahme, dafs das 
Geilirht in dem Jahre 30S, oder nicht lange nachher, und zwar in Trier geschrieben sei, auch wie- 
der die richtige. S. jeil. zu v. 109 ff. Wenn, wie Gronov wSlinle, Ausonius in v. 409 - 414 sich selbst 
Weihrauch streute, so niüfste allerdings die Zeit ührr das Jalir 379, als da.s UonsuIaLsjahr <les 
Dichters, hinausgerückt werden, wie es denn auch in der That .Mehrere gclhan haben; aber 
so wenig Spuren man auch von des Dichters Geisiesgröfsc aufzuzeigen habe, und so sehr der- 
selbe auch sonst an den Tag lege, dafs er sein Liebt nicht unter den SchelTfl stellen möge, 
so kann ich mich doch einer solchen Uebcr.Mrhätzung eigenes Verdienstes nicht zu ihm ver- 
sehen; und die Annahme, dafs er in verschiedenen Decennten an dem Kiiien Gedichte gearbei- 
tet habe, wie sic Gronov's Meinung, zusammeiigchaUen mit jenen in der Mosella selbst entlial- 
tenen chronologischen Fingerzeigen, herbeinibren müf^te, scheint durchaus willkürlich. 

Ich gebe nun zur Kiklärung des Einzelnen über. 



«tltata:iD offictna | Ascensiana.» Darantrr das prrl[i atc^sian^ ini Bilde, das durch jene beiden A'\'ortc, 
über welchen di« Jahrtahl 1511 steht, kenntlich gemacht ist. Dann folgt auf 5 tinfullirtcn BlHttern 
eine tabtila opusculornm AusdhU. Der l'ext selbst (dessen 2 erste Rl.Slier ebenfalls nicht foliirt sind) 
beginnt mit dem Rrtel'e des Kais, Theodos an Aus. und fTitlt 114 Blatter, von denen das 14le mit 
Xinn und d.>s 113le und I14te mit CXY und CXVI beseirhnvt sind. .\uf der Rückseite des Blat- 
tes 114 (CXVI) beginnen welche d.is folgende Rlait und i der ersten Seit« des »weiten 

füllen, und so selilicfscn: eMi<li.vel llnnielbergius. R. | l.eclnri. 5. | llaec obiier rerognovinius .. . Nö 

infiriamur taine | non paoe.v in onmtbiis Atisonit eo | dicibus tiiend.'i inveniri . . | . Qn^ llieronjimis 

Ale I ander Diim h^e imprimerenliir aübl | oreiipslns sibi In pubiieo reservat } auditorio discu- 

lienda VAI.E ciidi(dissime Lcctor: | I.VTETIAE Pv\HI5IOHt’M j .'I. 1). XI. I Kx fdibus Aseensianis.» 
Die Mosella und der vorgcdrurklc Brief des iS^nmiaehiis beginnen auf l'ol. XXX. und die leisten vier 
Verse Stehen auf der Vorderseite des fol. XI.. — Die folgenden Asrens, Ausgg. verdienen xu wenig 
Lob, aU dafs icii aus dieser ihrer Mutter (die Ich nur wegen ihrer bibliopoliselicn Seltenheit, und weil 
sic in den mir bekannten Ausgabcnverxelcbnisscn von AusonS Werken nicht gco.'innt Ist, genauer be- 
schrieben habe), eine Vari.'mtcnaug.ibc liefern mr»clilc. Ob eine Sedvs-Ausg. , dl« irb besilec, und 
di« 1548. Lugd. ap. S. Gr)pb. ersrliirnen ist, von den Bipoutinern ribeig.ingen, oder irrig als in das 
Jahr 1549 gelioreud bescichnct sei , kann ich nlrlii enUeheiden. 

Zur Zeit der Abfassung der notit. liier, in der edii. Rip. war noch kein« deulscbe Uebers. der 
Mos. gedruckt; denn der von J. H. Rülidc, Insp. in Traben und l.cltrcr an dein Gymnasium in Trarbach, 
ist diese Ehre nicht widerrabren, so sehr es eu wün.sehcn war«, da dieser Biedermann ein gründlicher 
Kenner seiner Landesgeschiehtc und türhligcr Philologe war, welches lelttcre von keinem der Ihm nacb- 
fülgciidcn Ucbcrselzer der Mosella, leider! mit Einsrfilufs des neuesten so cbm scbreibrndcn, gcrülirot 
werden kann. R«ibdc*s Uebers. kenne ich nur von Hörensagen , aus den 30 Versen, die in dem Pro* 
gramme "Nachricht von der 5ladt Trarbaeh . . • v. J. li. Röhde. Zweibr. 1782. 4to.» S. 3. ff. abge* 
dniekt sind, und aus Trofs 5. XIX., welcher sic "einen scbwacbcn Versuch in einer ungebildeten Sprache 
und srlilecbirn Hexametern » nennt. Wenn nicht etwa Hr Trofs Hexameter besser beiirtlieilen , als 
maclien l.ann, so müssen die Röhde^seben allerdings überaus srliiceht gewesen sein; nach jenen 30 Ver- 
sen iirtbeilend kann man xwetfeln, ob die Uebers. überb.nipt eine licxamctrisclie sein sollte. Gedruckt 
sind bisher folgende 4 deutsche Ueberss., von dcoen auch die drei ersten sich metrische nennen « was 
ich ihnen aber nicht nachsageo moehlc: 
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Vers 1 — 4. Aus. beginnt seine Beschreibung mit Hem Trcvererlande, das sich ost- 
wärts bis an die ^ah erstreckte, und das, damals auf dem linken Ufer dieses Flusses gelegene, 
liingfn^ welches durch eine Brücke mit dem rechten (Ufer in Verbindung stantl, in sich schlofs. 
Die Schlacht, Hie hier, hyperbolisch genug, mit derjenigen verglichen wird, wodurch Roms 
Geschick sich zu l'.arthagn^s zu wenden schien, (der wellgeschiclitlirhen Schlacht bei C^annae 

in Apulien, 216 v. dir.) ist die im hatavischeii Kriege (den auch Wytlenharh, Gesch. von Trier. 
Ir Bd. Trier. IHIO- 24mo. S. 37. ff. erzählt) im J. 71 n. Clir. gegen die Trevercr unter ih- 
rem Anrührer Tutor von den Uömerii und deren llülfstruppen unter Sextlliiis Felix gewon- 
nene. Tac. hist. V. 70: « Tulor zog sich, von den Treverern begleitet, mit Umgehung von 
Magontiacum (Mainz) nach ßingium (Bingen), auf den Ort sich verlassend, weil er die Brücke 
über den Nava- (Näh-) Flnfs augehrochcii halle; aber in einem Anläufe der Cohorten, welche 
Sextillus rührte, und nach ausgefuiidener Fuhrt zum Durchgänge (die.ser 4'ohorten durch die 
Nah) fand er sich betrogen, und wurde gesi hlagcn. Durch diese Niederlage u. s. w. *• Aus 
dieser Stelle, und daraus, dafs Aus. erst seines Lebergangs über die Nah und dann des Be- 
schanens der neuen Mauern der Stadt erwähnt, ergiebt sich die ohenerssähntc, von der heuti- 
gen verschiedene, Lage Bingens, das zu Kndc des neunten Jahrhunderts nach der Zerstörung 
durch die Normänner auf die rechte Nahseile gebaut wurde. Dafs auf die genannte ScliLicht 
hier .'ingespiell, und das vico der Handschriften (statt elre, iinco) Bingen sei, hat schon Freher 
und Brower (hist. Trev. loin. I. p. 24.5) richtig bemerkt, unil Minola (Uehers. Hess, was sich 
unter den Küin. am Khein Merkw. ereignete. 2te Aufl. Cöln. 1S16. Svo. p. 155) hat die 
jetzige Lesart begriiiidet. Die neuen Mauern, die neuf llefestung^ wovon v. 2, waren im 
Jahr 359 von Julian gegründet wonicii. Amin. Marccll. Will. 2. Bingen heifst bei den Al- 
ten bald Bingiiini, bald Bingio, ball Vincuni, bald Vinco; und Freher sagt (origg. palatt. II. 
p. .53) « Pinguia s. Bingitim, aut Binga, Bingen hodie " 

Aus. war also über die Nah gegangen^ d. b. über die Nahhrnrko, während Nebel den 
Flufs überzog; fiumine ist die Lesart der llandschriBcn, und die richtige, uicht lumincy denn 
bei nebligem LUhte hat man nicht sonderliche Gelegenheit, LandKhaOen zu bescbaueti; zu- 



fl) h'. LnssanLry Au». Mtisclla mit roelrisrh«?r UeberseUnnf. Cobiraz bei Pault. 1802. 8»o. — 
Lin scliwAchcr Versuch, eine l.'eberselzung der Mosrila zu versuchen. 

A) Aiitun Storch^ DAritclhmgen aus dem preuss. lUic.iri- tmd Moscllsndc. 2 Bdclicn 8vo. Ksseo 
und Duisb. 1818. l>tr 2. Bd. 8. 159 — 190 euliiüll die Mnseiia, dir sich, wenn msn den häufigen 
(jcbraurh der Trochäen suti der Spoitdecn, und der Anltbarrhicen sUtl der Dactjicn, deutscher pyrr- 
hischrr Wörter, z B. deine u. s. w. im Hrx.*iinetcr dulden könnte, und cs nicht eben genau mit dem 
Sinne nrhmrn wulltc, g.'tux gut lesen l.tsscti möclitc. Jcduch ist diese l ebers. aurb nur Zugabe einer 
Beisebesrhreibuiig, inid darf also auf nai-hsiehtigere Beurihvilung Aiispiuch machen. 

e) LuH\v. Tross. Des 1). M. Ausonius Mnscn.>, luit verb. Tczic, mcirlschcr (?) Uebers. , erkl. 
AnnicrkL. u. s. w. Ilamiii. 1821. 8vii. und als 2le Ausg. mit neuem T'itelbl. , Vorrede und einem an 
den Anhang anzuh.ängendcn Anhang 1 h 24. — Die Urbers. ist in metrischer und gr.snituaiischer liinsichl 
als schlechte vortrefllich, und ich wfinlc sie iriil dem Mantel der rhristlirhen I.icbc zugedeckt habco, 
wäre nicht der io den vrrsrhicdcn.irtigcn Annicrkk. vorhcrrsrheiid« l'on gegeu verdicnstsolle Vorgänger so 
sehr .’inru.irseod, welches um so viel unangenehmer aufTällt, da 'l'rofsens Arbeit fast durrhweg obernäch- 
lich isL Zu loben, obgleich uicht gelungen, ist das Streben, fnr die Kritik des 1‘czfcs zu sorgen, und 
in dieser Beziehung hat die ISIosella jetient Herausgeber ni.mches zu danken. Zur Begründung meines 
Tadels in metrischer nücksirht verweise ich z. B. aul V. II. .'VI. 35. 131. 148. 181. 1H2. 225 u.s. w. ; d-ifs 
die L'ebcrselzting den Sinn des Oii'ginais oft ganz verfehle, dafür nnag vorläufig V. 29. 37. 38. 1.56. 230.231 
n. s. w. verglichen werdeo. Lrbrigens weide- ich h.äiirigcr auf Kinzeliics dieser Ansg. zuruckkomnien. 

d) Cnri ißciby Mosella, ein pittoreskes Gedicht drs Ausonius. Als Beilage zu «.Malerische Reise 
an der 5Ioscl von Coblenz bis ‘IVier. 12 Blätter. Nach der Natur gezeichnet vuu Fries, Knnz, Rntt- 
niann und Xellcr. lleidelb. bei Jos. F.ngeiniann, gr. Folio, ohne Jahrtahl (wo ich nicht irre, 1822 
erschienen). ln metrischer Rücksicht würde dieser Febers. Cnrccht gelhan, wenn man aie in Ver- 
gleich zu den obigen bringen wollte, dagegen sind in einer im Ganzen .so wolilgclungenen metrischen 
l.eistung Fehler, wie v. >309. Iditms als Dariylus, 317. %Tung/rau als Irochäus, 461. Axunn nüt lan- 
gem o, 464. Durunus als Dartylus statt Duranius u. dgl. uiu so autTallcndcr. Wären dieser Febcrsc- 
tzung der 'i ext und vollständigere Erläuterungen, die aber beide nicht zu dem Plane des Verfassers ge- 
hören konnten, brigerügt; wäre sie nicht Thcil eines ziemlich thcucren Kupferhcltcs; wäre sic endlich 
in Bcsiehiing auf den Sinn nicht oft etwas sehr frei, so würde ich die Bcksnntiuarhung meiner Arbeit 
für naoothig gehalten haben. 



Digitized by Google 




46 



ANMERKUNGEN 



f leicb ist die Erscheinung des Nebels über Flüssen an übrigens bellen Herbsttagen, besonders 
cs Morgens, zu häufig, als dafs es hier zur Vertheidigung der bandscbriftl. Lesart nölhig 
wäre, darauf autmerksam zu machen, dafs sie auch die poetisenere sei. — Grahtos^ eigentlich die 
hüirioscn, die der leUlen Ehre, des feierlichen Begräbnisses, entbehrenden Schaaren, die, 
wenn nun auch, nach fast vollen 300 Jahren, mit Erde überdeckt, doch nicht unter wirklicher 
Grabvxäe^ auch nicht einmal jenen drei Handvoll Staub, die der fromme Wanderer statt des 
Grabes und der Leicbentraucr gewahrt, befriedet waren. 

V. 5. 6. Von Bingen ans reiste Aus. (tr/V? davon spricht Keiner. Froher, und noch 
deutlicher Rohde (S. 35. der zu V. 8. ang. Abhdlg ) scheinen Fufsrelse vorauszusetzen; sollte 
aber der Erzieher dos Kaisers nicht mit Benutzung der römischen Postanstalt, des cursus 
publicus, gereist sein?) durch die damals, und grofsentheils noch heute, waldbcdeckte Gegend 
des heutigen Stroniberg und SImmern, wo sich die römische Militairslrafsc (also war dies 
Gewälde doch nicht ganz bahnlos) hindurchzog. Vergl. Hetzrodt, Nachrichten über die alten 
Trierer. Trier. 18*22. 8vo. S. 122 ff. Auffallend ist, dafs sowohl nach ilcn llinerarien, als 
nach dieser Stelle unserer Mosella, zwischen Bingen und der Gegend, wo itzt Kirchberg liegt, 
einer Strecke von vollen neun Stunden Wegs, keine Station war. 



V. 7. 8. Dafs praelereo hier ich pehe hindurch bedeute, behauptet Trofs wohl mit 
vollem Recht gegen Frehcr; denn die Rönierstrarse führte crw'cislicher Mafsen durch die 
genannten ^Ic hindurch. Das hier erwähnte Dumnissus (Domiiissa, Dumnissa, Donnissa, 
Tonncsa, Dmnno,) ist übrigens der Lage nach nicht das heutige iJcussen (dieses liegt iin Thal- 
grunde, und ist nicht wasserarm) bei Kinhbcrg, sondern es ist näher das letztere selbst, auf 



welches Auson^s Bezeichnung auch voltkoninien paD>t. Die noch übrigen Reste der Römer- 
strafsc (Sieinsira/sc hei den Bewohnern der Gegend) ziehen sich nah bei dem heutigen Kirch- 
berg auf dessen N. AV. Seite vorbei, und cs ist bei den Bewohnern der beiden Orte noch 



die Sage, Denssen habe sich ehemals bis auf den Berg und an das heutige Kirchberg erstreckt. 
Mein Gewährsmann, ein gültiger Z>euge, ist Rübde ( Mulhmafsliche Gedanken über den Ort 
Tabcrnae, In n Beitr. zur Sitteul. Occonotiiic u. s. w. " Frankfurt a. M. 1784. 8vo. 4tes Stück 



S. 26), der auch vor der Verwechselung dieses JJenssen mit dem Uenzen hei Riol, oder Reol 
(dem Rigoduliini des Tac. hist. |V. 71) unlerlialb Trier, warnt. Derselbe hat zuerst auf eine 
unwidcrspreclilicbc Weise gezeigt, dafs die hier genannten Tabcrnae^ die Freher sehr unge- 
schickt Tür Berncasteil gehalten, und Andre noch ungeschickter ins Klsafs verlegt hatten, eine 
römische Station In der Nähe des heutigen Dorfes Ilinzcrralh, bei dem noch tlieilweise stehen- 
den stumpfen Thurme gewesen sei. Das Näliere hat Hühde in der angef. Abh. und Iletzrodt 
a. a. O. genau auscinatulergcsetzt, und aus diesen Trofs p. 190 — 224, der freilich Böhde's Un- 
tersuchung mehr reden läfst, als er von ihr rerlcl. Trofs sagt p. 216: ie unser Städtchen 

als Tabernae und Itelginnm zu betrachten sei, haben wir gesehen. Nun aber heifst cs im 
Munde des Volkes, die Stadl, so hier gestanden, habe Sommer^ oder Sonnenburg geheifsen, 
und In allen l. rkuiidcn w ird der stumpfe Thurm auch der U'^aehtthurm bei der Stadt Son- 
nenburg genannt n. s. w. » Rülidc a. a. O. p. 36, woher jene Stelle entnommen, nennt statt 
der allen Vrkunden die alten Uocumentenbucher ^ unter denen aber keine (Codices diplonialict, 
sondern die Lager-, Bann- oder Saal-Bücher zu verstehen sind. — Den Ort selbst hält Trofs 
für ein erk des Drusus, und den Namen Sonnenhurg will er von dem Anführer der Fran- 
ken Sunno oder Sonno ahlelten. Aber Iletzrodt a. a. O. S. 36 zeigt mit vieler Wahrschein- 
lichkeit, dafs die Strafse über Neuinagcn und die Tabernae erst unter Uonsl.inlin erbauet sei; 
danach kann das Alter jenes Orts nicht über den Anfang des vierten Jahrliunderts zurück 
gesetzt werden, und er war was der Name andciilct, eine Station, eine mansio; unter den fol- 
genden Kaisern aber wuchs er zu einem Städtchen an, und änderte seinen Namen in den 
Ortsnamen llelginumy der sich schon in der Pcutingerschen Tafel findet. Diese Annahme 
bestätigt sich auch durch die hei dem stumpfen Thurme gefundenen Münzen, die meist von 
Constanlin und Valentinian herriihren, während ältere seltener Vorkommen. Vergl. RÖhde, 
«xEtiiehe Münzen von Erzt, welche in den Ruinen heim sUimpfen Thurm gefunden worden etc." 
S. 46 — 67 der ang. Beiträge. Oh des Städtchens Name Sommerburg von Sunno berzuleiten 
sei, ist überaus problcmalisch, und Trofs bat sieb bei Erklärung der Stelle aus Sidonius Apoll. 
paueg>r. v. 61 f., die beweisen soll, dafs die Franken gerade in der Nähe unserer Tabernen 
angesiedelt gewesen seien, gegen die Geographie stark versündigt. RÖhde bemerkt, dafs nicht 
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die llunDen, die wohl nicht so tief In unsere Gegend gekommen seien, sondern wahrscheinlich 
fränkische Stämme die Stsdt zerstört hätten. — Auch auf die Tabernae pafst noch heutzutage 
Atison*s Bezeichnung vollkommen. 

V. 9. Was die hier erwähnte, vor Kurzem erfolgte, Vertheilung von Land, zwischen 
den Tabernae und Nivomagus (Neumagen), an sarmatische Ansiedler belrim, so nimmt man 
seit Freber gewöhnlich an, Gratian sei deren LVheber. Frehers Grunde sind der hier in 
Frage slebenuc Vers, und eine Stelle der Dankrede an Gratian, worin es heifst, der Kaiser 
könne AUmanicue genannt werden wegen Ilinwcgführuug, VerpHanzung, von Gefangenen 
(NB. nach der Schlacht bei Argeutovaria oder Argentaria — Colmar — iniJ. 37S), wogen Be- 
siegung und Begnadigung der Sarmaten Sarmaticus (dieses bezieht sich auf den Feldzug Va- 
lentioians 1. im J. 375, während dessen dieser starb, und also die Beendigung dos Kriegs sei- 
nem Sohne (iralian hinterliefs, der sic durch seinen nachmaligen Mitkaiscr Theodos d. Gr. aus- 
fiihrte). Frehers Verniuthung ist also, da unsre Mosella wciiigstons ein Liistnini vor diesem 
sarmatischen Kriege, und an zehn Jahre vor jener Dankrede geschrieben ist, nothwendig irrig; 
nichts desloweniger haben ihm nachfolgende Erklärer seinen Irrlbiim als ausgemachte vVahr- 
helt nacbgeschrieoen, und sogar weiter ausgedehnt, sagend, bei diesen von Gratian auf den 
Hunsrück verpllanzten Sarmaten seien auch Hunnen gewesen, und daher komme der Name 
Hunsrüekt tracius Hunnorum. Was nun zuerst diese allem Anschein nach grundfalsche Ety- 
mologie betrifft, so verweise ich auf die ausgezeichnete Bccens. von Günthers Cod. diplom. 
Rheno-Mosellan. tom. I. in der Allg. Lit. Zeit. Sept. 1823. No. 242, wo gesagt ist, Caj/e/- 
iaun möge eigentlich Castellodunumy Bergcastell, nicht Caslelluni Hiinnorum, heifsen, und der 
Hunsrück nicht von den Hunnen seinen Namen haben, sondern von Houg, Hou (Wald), wie 
denn auch noch jetzt der höchste und wildeste Theil des Hunsrücks den Anwohnern der 
Hounaidt in der Schriftsprache der Hochivaldf heifsc. Aehnlich wie mit (Kastellaun, füge 
ich hinzu (das nach der gewöhnlichen Ableitung e\\^t Huncastell heifsen müfste), wird es sich 
auch mit den übrigen Namen, In denen der Laut Hun oder Hünen vorkömmt, verhalten. Eine 
nähere Auseinandersetzung würde mich aber hier zu weit rühren. — Die Sarmatenverpilan- 
zung, von der in unserm Verse die Rede ist, kann also nach dem Obigen sicher nicht dem 
zur Zeit der Abfassung unseres Gedichts noch im Knabenalter stehenden Gratian zugeschriehen 
werden (der Dichter nättc sonst auch nicht so trocken dieser Thalsache erwähnt), obgleich 
dieser späterhin eine ähnliche bewirkt haben mag, w'as jedoch für unsere Gegend durchaus 
unerwiesen Ist. Welche Ansiedelung jenes nordöstlichen Volkes kann nun hier als vor nicht 
langer Zeit geschehen angedcutet sein? Ich zweifle keinen Augenblick, dafs unsere Stelle sich 
auf die Besiegung und Verpllanziing der Sarmaten bezieht, die sich im Jahr 334 (also gegen 
35 Jahre vor Auson's Reise) unter (.onstantin ereignete, als diese Völker, aufgebracht über die 
für ihre Treue gegen die Römer und Tapferkeit gegen die Golhen vom Kaiser so reich hclohu- 
ten Cbersoniten, sich empört, und durch Einfälle in Pannonien und Mösicn die römischen Provin- 
zen beuornhigt hatten. 300,000 Sarmaten sollen hierauf in das römische Gebiet verpflanzt wor- 
den sein. lieber das Nähere dieser Unruhen $. Gibbon a.a.O. ebapt. 18. vol. 111. p. 123^127. 
der S.43. Not.O. ciL Ausg., wo man in Not. a. die Zeugnisse der alten ochriftsleller angeführt findet. 

V, 10. 11. Kndlichy die Art von Landschaft verlassend, von der v. 5 — 9 gesprochen, 
und der letzten Station vor Trier nahe, erblickte Aus. Neumagen Helgarum primis oris^ d. b. 
in Heigica prima (welches ich durch im vorderen Lande der H. wiederzugeben versuchte), 
nicht eigentlich an Helgiens äufserster Grenze^ wie cs die frühem Uebersetzer genommen 
haben, obgleich wohl wissend, dafs von Belg. If die Rede sei. So wie des ganzen Reichs, so 
änderte sich auch Gallien*s geographische Eintheiliing durch (Konstantins neue Organisation: 
unter dem Praefectus Praetorio (dem höchsten Civilgouverneur) Galliariim standen nun 3 V|. 
carii, einer der 7 hispanischen, einer der 17 gallischen und einer der 6 britannischen Provin- 
zen; unter dem Vicarius provinciarum Galliartim standen 6 Consulares und 11 Pracsides als 
Verwalter der einzelnen kleinen Provinzen; von ConstiUren wurden folgende 6 Provinzen, 
Vjennensis, Lugdunensls, die beiden Germaniae und die beiden Bcigicae, regiert. S. Nolit. 
dignit. utr imp. c. comm. Panciroli. Genev. 1023. fol. in Not. Occld. p. 95 — 100. Dafs zu 
Beigica prima Trier, als Hauptstadt, ferner Metz, Toul und ß'erdun g^^nörten, ist ausgemacht, 
und dafs Aeumagen in eben derselben Provinz lag, geht aus unserer Stelle deutlich hervor. 
Dagegen hat man gezwelfeU, wie sich die Grenze der beiden Germaniae zu der von Beigica I? 
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verhalten habe, well man «lie io verschiedenen Zelten verschiedene Bedeutung der beiden 
Germaniae, die schun lange vor Constantin als Germania prima oder superlor und secunda oder 
inferior Vorkommen, während Bidgia erst unter C^onstaiitlu io die beiden ßelgicas getbeilt wurde, 
miteinander vermengte. Vor Konstantins Organisation erstreckte sich Bclgten ostwärts bis an 
das Bheiiuifer, und zwar von dem linken Nahufer lUiein-ahwUrts, und schluCs also einen Tbeil 
des unteren Germaniens, das (wahrscheinlich) bei der Nalimündung an das obere grenzte, in 
sich ein; die Kiiitheihing in die beiden Germanien halte einen bios militairischen Zweck, und 
war keine eigcnliM'hc /Voe/nr/a/elntheilung, wie sie es unter Constanlin ward; von nun an 
wanl daher der am linken lUieinnfer sich hinzichende Strich des ehemals ganz zu Belgien gehö- 
rigen Trevcrerlandes zu Germania secunda gezogen, vorausgesetzt, dafs die Grenze der ehemali- 
gen beiden (jerinaiileti durch die Nah hestinimt hlieh. ^Vo nun aber die Grenze zwischen Bel- 
gic.1 prima und (xermania secunda sich durchzog, läfst sich nicht bc^timiiieu, am wenigsten durch 
Clofse Beschreibung; jedenfaiU aber kann von Neumagen die germanische Grenze niciit sehr ent- 
fernt gewesen sein. Am deutlichsten spricht iiher diese geogr. Bestimmungen Männert Geogr. 
der Gr, und Born. Bd. % Tld. I. Nürnb. 1T^5J Svo S. KiO und 206 — S. 

yhomaf'us^ ein Name, den das 5 Stunden unterhalb Trier, am Ausflüsse der Dhron 
(des Drahonus^ $• v. 365) in die Mosel, auf dieser rechtem Ufer liegende Städtchen, das heut- 
zutage yeumagrn beifit, mit mehreren antleren gallischen Städten gemein hat. Ich hehleU die 
Lesart der meisten llaiulschriften und Ausgaben nei, weil Aot’omagt/s aus ructrUchen Gründen 
hier nicht stehen kann, nnd ^otomagus unlaleiiiisch wäre; der Name .\oaomugus^ der chen- 
falU für Neumagen vorkünimt, könnte hier mir als Choriarab stehen, so wie auch Xoiomagus 
oder Soeomugus. M'ann dieser Ort gegründet sei, darüber weifs ich nichts Bosi-eres, als was 
TroCs sagt: « Ne«m.igcn mag als Station schon frülicr da gewesen sein” ~ es steht ja schon 
im Anloninischcu lliiierar — «und Konstantin nur die Veste angelegt haben. Froher (zu die- 
sem V.) und Hontheim (prodr. p. Not h) sagen, die Buinen eines Börnerlliurms seien 
noch vorhanden; oh derselbe erst nach der Milte des vorigen Jahrhunderts vei schwiindcn sei, 
und Storrk (a. a. O. Bd. 2. S. 200) so wie Trofs S. 2.32 mit Becht behaupten, die heutiges 
Tages sichtbaren Trümmer seien nicht römisch, vermag ich nicht zu entscheiden. Jedenfalls 
widerspricht Trofs Jener .\ussage Frehers und Hontheims in folgemler Stelle: «Die jetzigen 
Burgtrümmer sind bekanntlich" — ein vortrefflicher Ausdruck, wenn man Andern die Frage 
nach dem Beweise abschneideii will — «von einem später wieder aufgchauteii Schlosse, das 
römisciie mag in den Kiiifällen deutscher Völkerschaften im Anfang« des fünften Jahrhunderts 
uutergegangen sein.” — Dals diese Burg inclita^ berühmt, gepriesen war, d.vftir weifs ich kei- 
nen bessern Grund anziigcben, ai.s weil sie Konstantins Burg, und wahrscheinlich prächtig war. 
Um einen hestlmnitcn Grund der Berühmtheit aufzulifiden, hat man die viidhesprochene Kreu- 
zeserscheinung, die den Kaiser (Konstantin in das (Khrislenllniin gelockt haben soll, liieher gefabelt. 
Des gottliiheu Konst. Zu Auson’« Zeit war cs längst Sprachgebrauch, verstorbene Koner, die 
oft hei Lehzoiteri recht hlugliche Mensrhen gewesen waren, zu nennen. 

Ich hoffe, durch die Interpunctioo des Textes und die Uebers. hhiiänglich deutlich 
gemacht zu haben, dafs 

V. 12 — 17 ein Zwischensatz sei, nach welchem sich v. IS an v. 11 ansrhlicfst. Was 
der Dichter hier bemerkt, wird noch heute, trotz der lichteren aldungen des jetzigen Huns- 
rücks, Jeden, der dieselbe Beise macht, angenehm überraschen. — Vutpurdunkhn Olympus \ 
purpurn ist den Körnern häufig nicht die F.irbc, die wir unter dem ^Vo^te uns vorzuslcllcn 
nflegcii, sondern bezeichnet, wegen des Glanzes der echten Purpurfarbe, jede schimmernde, 
Licndcude färbe, und palst daher ganz gut zu dem vom Sonnciigotte erschlossenen Hiininels- 
blau, so wie es auch von dem Meeresblau (z. B. v. 427), und selbst von den^ schtnimernden 
Dunkel der Nacht gebraucht wird. 

V. Ib. 19. Die hrimische UurMgala. S. oben S. 39. 

V. 21. Trier war seit dem Ende des dritten JahrhunderU sehr häufig Bcsldenzsladt 
der römischen Kaiser (vcrgl. auch v. 421). Ausonlus singt von ihr in den clarae urhrs: 



1) Der alle Ruhm der Brlgrn uod namentlich der 3 revercr schun seit CJisars Ztiien. 

2) Iroii ihrer Nahe an der Grenxe der unruhigen und kricgerischrn Gerruanrn des rrrhten 
Rheinufers. 
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Armipotens ^udam celebrari Gallia gestitf 
Trevericaeque iirbis solium, quae, proxIma Rheoo^ 

Paris ut In medlae gremio secura quiesclt^ 

Imperii vires quod alil, qiiod vestit et armat. 

LaU per extentuin procurrunt nioenla collem; 

Largus Iranquilto praelabitur amne Mosclla, 

Longinqua omnigenae vectans commercia terrae« 

Lob helscbt Gallla längst, das Land, das so waflengewaltig *), 

Und der Thron der Treveriseben Stadt, die, nahe dem l^eoiis, 

Doch, wie mitten im Seboofs des Friedens, in Sicherheit ruhet *), 

^Vcil sic die Kräfte des Reichs ernährt, und kleidet, und waffuet *). 

IVber gedehneten Hügel dahin r.iehn prangende Mauern; 5. 

Ruhig ini wogenden Strom vorbei fliefst breit die Mosclla, • 

Allerlei Waaren herbei aus entlegenen Gegenden fiihrend. 

V. 25. Aus einer Reihe von Stellen unseres Gedichts geht hervor, dafs zu A\s 
Zeiten der ^Veinb. 1 u an der Mosel schon sehr verbreitet gewesen sei. Die Annahme, der 
Kaiser Prohns (276 — 2S2 n. Chr.), der sich um den Weinbau durch Aufhebung des Donii- 
tianischen Kdicts gegen diesen Zweig des Landbaues, namentlich auch in seiner Heimat Panuo- 
nien, so verdient gemacht, habe auch unserer Gegend zuerst den duftenden liacchus geschenkt, 
däucht mir nicht so wahrscheinlich, als sie gewöhnlich gilt *). Ks mögen vielmehr schon vor 
ihm, wenn auch in geringerem Maafse, RebenpHanziingen an der Mosel gewesen sein; denn 
Tacitus sagt (Germ. cap. 2^L), die Germanen tr.änken Bier, die dein Ufer (nemlich des Rheins) 
zunächstw'ohnenden han<lelten aber auch mit Wein, proximi ripae et vinum mrrcantur} auch 
Suetonius (Domil. cap. 7.) scheint mir meinen Argwohn gegen die gewöhnliche Meinung zu 
rechtfertigen: k Bei der IJcbcrfülle des Weins, dem Mangel dagegen an Getreide, der Mei- 
nung, dafs über dem allztigrofsen auf den Weinbau verwendeten Fleifse der Ackerbau ver- 
naemässigt werde, verfiiglc er (Domitian), dafs Niemand in Italien neue Weinberge anlegea 
dürfte (edixit, ne c^uis in Itaüa novrilaret), und dafs in den Weinbergen der Provluzen die 
Rebstöcke ausgeschnitten werden müfsten, und höchstens die Hälfte sichen bleiben durfte; jedoch 
bestand er nicht auf der Ausführung. " Die Stelle, worauf die gewöhnliche Meinung gestützt 
ist, findet sieb bei Vopiscus im Leben des Kaisers Prubus (cap. 18 a. K. ) : n Alieo Galliern 
und Hispaoiern und Britannen (statt der letztem will Gasaubonus die Pannonitr^ die auch 
Kutropius, Lib. IX. cap. 17. ed Verheyk, neben den Galliern allein nennt, hier eingeführt 
wissen, da die Britannen keinen Weinbau treiben) erlaubte er (Probus) von nun an, Reb- 
pHanzungen zu liaben, und Wein zu inaclien. Kr liefs selbst den Berg Alma bei Sirniiuni . . . . 
mit ausgcwählten Reben bepflanzen.** — Der ehrwürdige Weihbisebof von Hontheim (der im 
Prodr. p. 55. i. f., wo er die mitgetheiltcn Stellen grubtentheils anfübrt, den Weinbau an der 
Mosel auch über die Rumcrzelt hinaussetzt) sagt (p. 6. §. 6. ibid.), « Vini Mosellani copia, 
bonitas, salubntis, firmilas, nemini ignota; crapulas facit iucundas, altcroque die benignas, et 
minime graves peclori, capitique.** («Des Muselweios Fülle, Güte, Zuträglichkeit für die Ge- 
sundheit, Stärke, kennt jedermann; er verursacht einen angenebmen, und am andern Tage 
wobithiienden, auch für IWust und Koj»f durchaus nicht beschwerlichen, Bausch **). Wenn aber 
derselbe (p. 55. a. K. ) sagt, zu A\s Zeiten möge der Weinbau an der Mosel vielleicht eben 
so sehr, als heutiges Tages, geblüht haben, so ist dieses nun in 70 Jahren gewifs ^anz unricb- 
tig geworden. — In der für die Geschichte des «\ckerbaus im Trierer Gebiet so interessanten 
Stelle in des ältern Plinius Naturgescliicbte (lib. XVIIL cap. 20.) wird des Weinbaues dieser 
Gegend nicht erwähnt, noch auch in üb. XIV. 

V. 32. Dafs Gronov ohne Nolh die alte Lesart muntmtne in manam/ne umgeändert 
habe, hat, wenn ich nicht irre, der Rcccns. der TrofsVben Mosella (Heidelb. Jabro. 1822. 
S. 397 ff.) zuerst bewiesen. Ks ist hier ganz einfacli nach der V*orstelluog der Alten vom 
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5. 



3) lieber die Tuch- oud Waffen • Fabrtkeo Triers s. Notit. digo. Occid. p. 60. sqq. 

4) Es wSre au wünschen, dafs mein gelehrter Freund, Dr. GrafT in Trarbach, in einer zweiten 
Auflage seiner Sehrift über den Moselwein diesesn Gcgenalaade eine genauere Uotersucbuog widmete. 

7 
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Okeanos die Rede, wie er am 5atüchen und westlichen Weitende ab- und zuströmt. Statt, 
was leicht wäre, eine Menge Citate aus den Schriften der Allen hier zu häufen, erinnere ich 
nur an die Homerische WelUafel, wie sie sich im Vofsscben Homer findet. 

Y. .35 — 38. Trofs hat gewifs mit Recht die anderswo von Anderen vorgenommenc 
Verbesserung, statt superante oder sperante^ wie die frühem Ausgaben haben, spirante zu 
setzen, auch hier angewandt. Aber reparare meatu^ heifst nicht den Lauf verdoppeln ^ sondern 
A. sagt, der Flufs werde nicht durch rauschende Führten in seinem Laufe zuruckgedrangt, 
und dadurch genüthigt, gleichsam noch einmal einen Anlauf zu nehmen, um über das Hemm- 
nifs hinausziikommen. Du hast, sagt er ferner, nicht in deinem Bette vorragendes Land, das 
deine Breite unterbräche, und inselgruupenartig dich nülhigte, in vielen schmalen Armen rings 
umherztifliefsen (vgl. v. 146.), wodurch dir das Anselm eines Stroms entzogen werden würde. 
Dafs sich aber dennoch Inseln in der Mosel, auch selbst zwischen Neumagen und Trier, finden, 
stört diese Erklärung gar nicht, sofern durch jene der Flufs nicht so beengt wird, dafs er 
wegen zu geringer Breite dco Namen eiues Stroms nicht mehr verdiente. — Trofs hat diese 
Stelle nicht verstanden; er übersetzt v. .37. 38. m.«.. damit, wenn wo eine Insel, den Flufs 
dir Engend, dich thcÜt’, ihr doch des Namens Ehre verbleibe. » 

V. 39^44. Du, Mosella, der gewissermafsen zweierlei Wege zu Theü geworden 
(sortite ist die Lesart der lldschrr. und der besten Ausgg. und auch die richtige; denn mit 
V. 44. schliefst sich die fragende Anrede, und das Punct am Schlüsse von v. 42, wie es sich 
in den Ausgg. findet, ist in ein schwaches Schcidezeichen umzuändern), der eine zu ThaL und 
der andere, durch die Gewalt der aufwärts gezogenen Fahrzeuge bervorgebrachie, zu Herg^ 
wie oft meinst du, durch die dich hemmenden Ruder der abwärU Fahrenden und die, dir ent- 
gegengezogeneu , zu Berg anslrebenden, Schiffe, an denen deine Flut sich bricht und mit auf- 
wärts gedrängt wird, in deinem dem Rhein zucilcnden Laufe, legitim meat,, aufgehaltcn, un- 
terbroeneu zu w'erden? Dafs v. 41. 42. nicht auf die vielen Krümmungen der Mosel, wo- 
durch sie nach mehrstündigem Laufe zuweilen fast an denselben Ort geführt wird, von dem 
sie vorher ausgegangen war, zu bezieheu sei, liegt am Tage, und damit auch Storc]^ (a. a. O. 
S. 300.) Irrthum, der sich auch schon hei Honlh. prodr. p. 239. findet Von Krümmungen der 
Mosel ist nur in v. 2S5. und etwa v. 323. die Rede. — liemulcu* ist nichts anderes, als das 
gewühiilicb am aufgeriebteten Kuder des Kahns oder dem Maste des Schiffes befestigte Zug^ 
tau^ Ziehseil i an dem das Fahrzeug aufwärts gezogen wird, und von einem Deybaum oder 
Hoog ist hier ebensowenig die Rede, als von ziehenden Mauleseln (jnulorum statt malorum). 

V. 47. Diesen Vers, der den Auslegern sonst so viel Noth machte, gab ich, wie 
ihn Trofs (Zusätze S. 13.) aus der Set. Gailer llandschriH niittheitt; dieser übersetzt: «Hin 
bis zum Rande der Fluth läuft trockeu auch selber der Fufslritt. « 



V. 48. 49. Emphatisch; diese Weise des Ausdrucks hat auch der ebengenannte Her- 
ausgeber der Mosella S. 143. gewählt, wo er ausrufl «und man lese jene Stelle mit mir u. s. w.* 
Erbat ja aber doch die Ausg. von Tollius zur Hand gehabt, wie pag. XIV. besagt, und daraus 
ist ersichtlich, dafs er statt mit mir batte ausrufen müssen mit Sealiger» Diese Bemerkung 
zur Ehre des Suum cuique, — Phrygergestein; die Marmorstuckchen aus Phrygien in Klcin- 
asien wurden besonders zu Musivarbeilen gewählt. S. die schon von Frehcr benutzte Stelle 
des Pclrouius c. 119. p. 552. ex ed. Burm. 1709. 4to; und die Abbildung einer schönen 
getäfelten Decke bei Pitisc. Icxic aotfqq. romm., der sich auch s. v. Atrium über unsere 
Stelle ausläfst. 



V. 50 — 52. Census, die seit Servius Tullius bis in die letzte Hälfte des ersten Jahr- 
hunderts unserer Zeilrechniing, jedoch nicht immer regelinafsig alle 5 Jahre, vorgenommene 
Schätzung der römischen Bürger; hier statt f 'ermügrny Heichthum. — Cura nepotum erklärt 
Vinet al» das, was den Prasser freut, was ihm am Iler/.en liegt, ich möchte glauben, dafs es 
heifse, die durch ihre Verschwendung in Sorgen geralhenden und dennoch fortverschwenden- 
den Prasser; so wie laeta juiiuris egestas den Armen bezeichnet, der, sobald er zu Etwas 
gelangt, nichts Besseres damit anztifangen w'cifs, als cs zu vergeuden und wiederum arm zu 
sein; Trofs erklärt «die Armuth, die bei ihrem Untergang sich noch freut.**! 

V. 57. Obtentibus; alle Ausgaben, die ich verglichen habe, lesen obiutibus; aber die 
von mir in den Text aufgenommene, and in der zu v. 32. angeführten Recensioo, soviel ich 
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weiCs, zuerst vorgesclilagene Lesart halte ich fiir nothwendi^, da obtatus, das Betrachten, der 
Blick, hier keinen Sinn hätte, und das dem Blicke (intuitu ist der alte Dativ) Dargcbotcne, das 
zum Betrachten Kntgegengebaltene, fehlen würde. 

y. 59. Trofs hat dieselbe Interpunriion, wie ich sie gab, und wie er sie S. 146. aus 
Cannegieter anführt, und doch sagt er S. 19. «Den wahren Sinn habe ich durch die neue 
Interpunction (bisher war nach procul und durante gar nicht mterpungirt) in helles Licht 
gesetzt. * Ob ich 

V. 60 — 67. durch die neue Interpunction in helles Licht gesetzt habe, welCs ich 
nicht; ich glaube aber, dafs diese verwicketlc Periode so zu verstehen ist: «So wie ins klare 
Himmelsbl.iu , so sehen wir«»., das in der Tiefe Befndtichc; und das Innere des bergenden 
Stromes liegt uns offen Ha, nemlich (v. 61. 62. Zwischensatz) wie sich der Sand kräuselt 
u. 8. w.; und (v. 65), ähnlich den im kunstlosen Born zitternd auf und ab nickenden Ilälmchcn, 
zittert für den Blick das Steinchen in der Tiefe, das uns nun entgcgenfunkelt, nun wieder 
dem Aug' entschwunden Ut. » 4 

V. 68. leb habe Barths Verbesserung Nota statt Tota beibehalten, weil mir letzteres 
hier sogar störend, und erstercs kaum entbehrlich scheint. Dals jene Aenderung kein grofses 
kritisches \VagC 2 .tück sei, ist bekannt; und dafs in den Tota lesenden Ausgg. ninter diesem 
’NVorte ein Punctum oder Colon stehe, wie Trofs S. 148. behauptet, ist eine sehr einzuschrän> 
kende Behauptung.. Man vergl. nur die Ausgg. Btirdig. 1575 ( — 1580), Lugd. Bat. 1695, 
die hei Stoer 1608, Amstcrod. 1629. u. s. w. — Die kalcdonhchtn Britannen sind die {galt- 
schen^ keltischen?) Kinwohner von Britannia (Kngl. undSchottl.) barbaroy das im Gegensatz 
zu Br. romana den den Römern nicht unterworfenen Theil der Insel bezeichnet, und sich 
immer mehr verengerte; die Schotten. Der Britannischen Per lenfischereien^ des Reizes für die 
Römer zur Eroberui^ des Insellaudcs, gedenkt schon Sueton. Caes. c. 47. Tacit. Agric.c. 12. — 
Nachdem A. bis v. 67. von den in der Mosel auffunkelnden Steinchen gesprochen, kömmt er in 
V. 73. 74. auf dieselben zurück, und erhebt diese anmutbige Erscheinung durch den Vergleich 
mit dem, was er v. 68. 72. über die britannischen Perlen gesagt bat. 

71. 72. Die hier befolgte Lesart, die sich nicht allein io der kritisch so bedeutenden 
ersten ViuePseben Ausgabe findet» halte ich für durchaus richtig, und der Satz ist so construirt, 
«die reiche Lust der Menschen, und das Geschmeide, das unter den Wogen unseren Schmuck 
naebahmt» ^ 

V. 75. A. kömmt nun auf ein neues, nicht eben sehr poetisches Thema, die Fische 
der Mosel. Anmerkungen wären zwar ein schicklicherer Ort, naturhistorische Gegenstände 
abzubandein, als ein Gedicht; aber A. hat keine Anmerkungen zur Mosella geschrieben, und 
der Verfasser dieser Anmerkungen hat weder die Kenntnisse, noch Lust, ein naturgcscbichtli« 
dies Kapitel über die Moselfi.sdie zu schreiben; somit fehlt hier der Versuch, demjenigen, der 
sich gründlicher über diesen Theil der Mosella unterrichten will, die Belehrung ans Icnthvolo- 
gischen Büchern zu ersparen. Was ich zur F.rläiileriing der Sache bieten mag, wird grölsten* 
theils meine Uehersetzung entlulten, uud man hat also nur wenige Anmerkungen naturbiston* 
sehen Inhalts von mir zu hefiirchten. 

V. 80. 81. Dafs hei der Vcrioosung der ErLscbafl des lebenden V'atcrs Saturous 
Jupiter den Olymp, Neptun das mittlere Gebiet, die Herrschaft der Meere, uud Pluto das 
Unterreich erhielt, und dafs der Dreizack das gewöhnliche Attribut des Gottes der Meere 
•ei, wird Wenigen eine Neuigkeit sein. 

V, 82. Nais, Naias, Quell- oder Fliifsnymphe. Naiade im Deutschen oft dreisilbig. 

V. 89. Redo. Wenn Scheller einen Namen nicht weifs, so sagt er ein ge%vUser 
U. $. w. , so auch hier ein gewisser tisch; aber auch Anderen ist dieser ein ungewisser 

Fisch, iudcni der hei Bloch genannte Rodo, Rothede oder Rothauge, kein grätenloser Fisch ist. 

V. 92. 93. Bei der Gonzer-Brücke, 2 Stunden oberhalb Trier, mündet die Saar in 
die Mosel. Vgl. zu v. 369. — t'lufs des gro/sern Ruhmes^ die berühmtere Mosella. 

V. 102. Dubia coena hat Terenz (Phorm. II. 2. 28.) zuerst gebraucht, und iHfst 
deCshalb den Phormlo auch dem über den Ausdruck stutzigen Gela die Erklärung geben, eine 
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xtveifltge Mahlzeit sei eine solche, bei der man In Zweifel geralhe, nach welchem Gerichte 
man greifen solle, liorar. (Serm. lib. II. saL 2. v. 77.) gebraucht den Ausdruck als einen nun 
schon bek;mnt gewordenen ohne weitere Erklärung; und Vossens UeberseUung verwirrenden 
Spehegewuhl hätte ich wohl vergeblich zu tibertreffen gesucht. 

V. 106-~11-I. Die Mustela, Lamprete^ ist ein so seltener Fisch der Mosel, dals ich 
ofkers Zweifel darüber gehört habe, ob A. ihn mit Recht unter den Moselhscben aufzähle. 
Aber tm Sommer 1S2I habe ich selbst eine MoseU Lamprete, die ein Litr.iger Fischer nahe am 
Ufer todteeechlagen hatte, verzehren helfen; der Fisch mochte etwas über 1 Schuh lang, und 
etwa 18 Lolh schwer sein. A. beschreibt ihn zwar ganz richtig; aber es ist zu verwundern, 
dafs er der neun Augen nicht erwähnt. 

V. 120^124. Der gewulinlichere Name des Hechts Ist lupue; warum A. hier den 
Namen Znc/W, der zugleich ein römischer Vorname ( Männernamc) ist, gewählt habe, bedarf 
keiner Erklärung, und hofTeotlicb keiner Entschuldigung, dals ich, wie Gcib, die Worte oder 
der Hecht lieber in die Uebersetzung, als nur in die Noten gestellt habe. Der Scherz mit dem 
Namen wird heutigen Lesern wohl so wenig schmecken, als der Römer verheizten Gaumen der 
Flufsbecht. Hic in v. 123. halte ich für pron. dem., und nicht, wie dir frühem Uebersetzer, 
für adverb.; denn aus Varro (de r. r. III. 3. §, 9.) und Coluinella (VIII. 16. §. 3. 4.) ist 
bekannt, dafs die römischen Schmecker die /7uy}hechle überhaupt nicht mochten, während die 
aus den Fischteichen für delicat galten. Mao vergleiche besonders die Ausleger zu llorat. 
Serm. IL 2. v. 63. sqq. 

V. 126. Wenn Alburnuj nicht der iVeififisch ist, wie Trofs mit den sehr klaren 
Worten « Alburnus ist keineswegs der Weifsfisch, wie cs Lassaulx und Storck geben, obgleich 
es im Scheller stellt** niufs Blumenbach meine Uebers. vertheidigeo ; denn in dessen 

Vorlesungen über Naturgeschichte habe ich gehört, dafs Alburnus allerdings der Weifsfisch 
sei, und in dessen Lehrb. der Naturg. steht auch Cyprinue Alburnus sei der Vkley^ Lauge^ 
ly eifsfisch; fraoz. able^ ablette; engl, ihe bleak» 

V. 128 130. Der, wie mir versichert wird, an manchen Orten noch herrschende 

Aberglaube, als werde die Forelle bei zunehmendem Alter ein Lachs oder Salm; und die Laebs- 
forelle sei nur ein in dieser Metamorphose begriffener Fisch. 

V. 136. Attischem Oel^ spccies pro genere, statt Oel überhaupt. Man weifs, dals die 
athenicnsischen Oliven vorzüglich waren. 

V. 140. Tranquitlo in amne; wo der Flufs still, ruhig, ist, da ist er regelmäßig 
tief; mein in der Tiefe des Stroms wird daher stehen dürfen. 

V, 141. Bläuliche Schaaren Schwimmender , weit die bläuliche Flut die Fische io 
derselben dem Auge in ähnlicher Farbe zeigL 

V. 150. Hier ist A. wieder auf der poetischeren Fährte, indem er zur Beschreibung 
der rebenbekleidcten Hügel übergebt, und wenn auch, der Natur des beschreibenden Gedichts 
gemäß, hier und da das Prosaische wieder in seinen Hexameter Eingang findet, so verirrt er 
sich doch nicht zum zweitenmal so sehr in den diJaclischen Ton. 

V« 157. Die Höhe dei Gaurus^ eines Berges iu Gaiupanien zwischen Bajä und Pu* 
teoli, nach Buno h. z. T. Monte barharoy der einen ausgezeichuetea Wein trug, und wegen 
der vulkanischen Gegend der schweflige (v. 209.) genannt wird. 

V. 158. 159. Bhodopey ein Berg in Thracien. Er gehörte, so wie Pangäus zu der 
Bergkette des llämus, und erstreckte sich mitten durch das Land nach dem euxinischeu Meere, 
so wie Vangdus^ reich an Goldgruben, gegen Macedonien in den strymonischen Busen. Der 
Pangäus heißt jetzt Casiignazza. S. Nitsch. Vinet bemerkt hier, er erinnere sieb nicht, sonstwo 
von den Kebpllanzungen (dem Lyäus, Bacchus) des Khodopeiseben Gehirns gelesen zu haben. 
Da aber der Berg Ismarus (am gleichnamigen 8ce, ebenfalls in Tliracico, bei der Stadt 
Maronea, die ehemals auch Ismaros geheißen haben soll, und itzt Marogna, am ägäiseben 
Meere, beißt) bei Virgil (Georg. II, 37. 38.) als zum Weinbau selir geeignet gerühmt wird, 
so läßt sich wohl vermuthen, daß unser Dichter auch jene Berge mit Recht zu den wein« 
bringeodeQ rechne. 
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V. 160. Mein RehengeVdnd^ d. b. das meiner Ileimat, an den Ufern der gelblichtn^ 
goidenen, Garumna^ Garonne. 

V. 166. 167. Schilderungen, wie die vorlie^nde, können in der Literatur eines 
Volks, dem, wie dem römischen, last jeder Strich der trde, welcher Reben trägt, angehörte, 
nicht selten sein, und der Sammler ron Parallelstelien bat daher hier ein weites Feld. 

V. 16S. Concanu amnis übersetzt Storck die Thalschlucht des Flusses^ Trofs die 
gebogene Thalschlucht ^ und Gcib gar die Holen des Vfers (Lassaulx^s Hebers, habe ich nicht 
mehr); aber keiner der Genannten kann Recht haben; denn es ist hier von der ll'ölung des 
Flusses seifst die Rede; der Flufs kann aber nur zweierlei Concavit^iten haben, entweder so, dafs 
in der Mitte sein Wasser die Linie, die von der Oberfläche der beiden Seiten des Flusses über ihn 
gezogen wird, nicht berührt eine Ersebeinuug, die besonders bei schnell sinkendem \Vas< 
serstande eines Stroms sieb sehr deutlich zeigt (so wie umgekehrt bei steigendetn Wasser der 
Flufs convex, in der Mille höher, ist), die aber A. schwerlich bemerkt, und noch weniger 
hier im Sinne gehabt haben wird, — oder so, dafs durch das Wogen des Flusses Aushölun- 
gen und Krhöhiingen gebildet werden; diese letztere ßedeutiing Ist, meiner Meinung nach, 
nicr die richtige. Man kann bei Scheller Rclegc fmden, welcher sagt nconcava aqua von den 
Wellen, i. e. gewölbt: so auch vcla, wenn der Wind binelnbläsl, brausend, gewölot u.s. w.» 

V. 169. Nec solos homines» Diese Lesart findet sich, nach Trofs S. 160., in der 
Aldin., Cur. und Gryph., und Ich habe sie der der meisten Ausgg. «nec solos homiu^m" vorge- 
zogen. Trofs sagt, durch jene Lesart werde nichts gewonnen; ich aber bekenne meine Unge- 
schicktheit, die letztere durchaus nicht verstehen zu können, und um so er^vünschter wäre 
mir hier eine Erklärung gewesen. Er glcbt aber keine, und seine Uebersetzung «Doch nicht 
den Menschen allein ergötzt der Anblick der Gegend“ auch nicht. — Die prangende Land- 
sehaft ist nicht ganz genau; scena locorum bezeichoet die theatralische Landschaft, die büh- 
nenarüge (vgl- v. 156). 

V. 170 — 177. Die Senionen und N^mpben, die hier Vorkommen, bedürfen wohl 
kaum einer Erklärung: die Satyre^ die treuen Regleiter des Racchus, dürfen an der Mosel 
natürlich nicht fehlen, um so weniger, da ihr Aufenthalt sowohl in Wäldern, als Fluren und 
Mühen sein k.iiiu; die Pane, Götter der Hirten, Viehzucht u. s. w., und die zuweilen als 
gleichbedeutend vorkommenden Faunen^ die Eliirgölter, waren so wenig, als jene Verwandten, 
die Satyre, wegen ihrer Zurückhaltung gegen die Nymphen aller Art berühmt. Die Oreadeny 
Ore'iaden^ sind die Rergnympben, mit denen hier die Panope^ oder Panopea^ Panopeia^ die 
Tochter des Nereus, also eine 3Accrnymphe, ausnahmeweise in GesellscbaR geräth, wefshaib 
sie auch Panope fluvialiSf FV»y^-Panope, genannt wird. 

V. 188. Statt rivis möchte ich hier lieber ripis, das ich jedoch nicht willkürlich in 
den Text nehmen wollte. 

V. 1S9 — 199. Diese malerische Schilderung, mir lieber, als die ganze übrige Mo- 
sella, entschädigt fiir manchen dürren Vers. 

V. 200. Die Beschreibung des Scbiffer^ieles (bis v. 239.) erinnerte Frchern an die 
Züge der kleinen Fischerkähne, wie er sie bei Trittenheim gesehen, und wie man sie noch 
bäu6g von den Lieserer Fischern ausgeCuhrt sehen kann; ein anderer Erklärer darbte, wie auch 
ich anfangs, an die römische Majuma^ auf w'elches ausgelassene Fest jedoch schwerlich unser 
Dichter hindeulen wollte. Vgl. über die Maiunia Godefroy zum Theod. Cod. lib. XV. tit. 6. 
Zur Zeit des Aufenthalts der römischen Kaiser, und, man darf wohl so sagen, folglich auch 
vieler reichen Römer, in Trier wurden gewifs Festspiele, wie man sie bei Ostia und Raja 
u. s. w. zu sehen gewöhnt war, nicht selten gegeben, und von einem solchen mag hier 
die Rede sein, nirht aber von einem belgischen National- Kamnfspicle, wie Trofs meint, wel- 
rher bedauert, dafs auch dieser, «wie so viele andere Gebräucne unserer kräftigen Vorfahren“ 
im Laufe der Zeilen untergegangen sei. 

V. 203. Statt germina schlug mir ein sehr ausgezeichneter Philologe gramina vor, 
das allerdings, wenn es sich in Handsairiflen fände, vorzuzieben wäre. 

V. 205. Dieser Vers Ist (In kritischer Hinsicht) der kränkste des j^anzen Gedichts; 
und zwei Verbesserungsvorschläge, der eine von Scaligcr «Dum spectat transirc, dein u s. I.“, 
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der andere von Gronov "Qui sfiecUt, transire etc.» haben daher getheilten Beifall gefunden; 
aber Scaligers (desaen groUer Sion bei Kleinigkeiten überhaupt besser v^ufstet zo 

emeodiren sei) Emendation bilB nicht zu dem hier fehlenden Subject, und Grooovs Aende* 
rung, die ein geu'isjej (s. oben zu v. 89.) Subject ^ das man denn gewühniieh einen Wande~ 
rer sein lafst, einfiibrt, sviirde, wie mir bedünken will, einen gezwungenen und matten Sinn 
(sebaut Einer, und unterdessen setzt er bintan, dafs der Tag verstreiche, und — setzt er hintan 
— die ernste Beschäftigung dem Spiele) geben. Tollius hat, wie ich glaube, jg^nz richtig 
gerühlt, dafs zwischen spectat und transire etwas fehle, aber seiner Ergänzung «I). sp., dum 
porro cupit spectare viator^ \ Son sentit transire etc.» konnte ich nicht beijiilirhlen , nicht 
sowol wegen des minder corrccten Gebrauchs von porrh^ als weil mir der Smn der KrgHn« 
zung (u Schaut der Wandrer, und immer zu schaun von Neuem sich sehnet») mifshcl. Das 
hier fehlende Subject mufs, wie mir scheint, dem auf den rebenbepflanzten Höhen einher* 
Khreitenden Liber ^ Bacchus, correspondiren, so wie die Moselspielc den angeHihrten Sec- 
schlachtspiclen u s. w., und so schien mir ein ff'^inxerj ein Pflanzer ^ am passendsten. Wie 
die Auslassung eines Verses, vielleicht mehrerer Verse, hier entstanden sein Könne, erklärt sich 
leicht, wenn man annimmt, dafs vor transire ein Ao/i sentit oder Non curat oder dergl. ge- 
standen habe, welches In der ildschr. gleichen Baum, wie i)um spectat^ eingenommen und so 
das Aujje des Abschreibers irre gerührt haben mag. Dafs Ausonius ursprünglich so geschrie- 
ben, wie ich ergänzt habe, kömmt mir natürlich iiirbt in den Sion; ich behaupte nur, dafs er 
so geschrieben naben könne ^ und dafs er nicht geschrieben habe »Dum spectat* transire diem 
stia etc». Vcrbesscrungsversuchc helfen zuweilen der Wahrheit näher bringen, daher mögen 
die folgenden hier sieben: Dum spectat, \^ripa qua prominet alta co/onus — qua surgit in 
altum ripa colonusy Haud oder Aon sentit oder curat transire etc. Könnte man das Sub- 
ject einen über den Flufs Setzenden sein lassen, so dürTie man nur statt transire diern lesen 
qui transgreditur. Ich sagte oben, es seien vielleicht mehrere Verse ausgefallen, und ich habe 
animi causa, wie Tollius sagt, geschrieben: 

Dum spectat, [^viridis qua surgit ripa, colonus, 

Nec suum opus curat captus per caerula eisu, 

Nec sentitjl transire etc. 

Schauet Pflanzer von dort, u*o grünend das Ufer empörst eigi, 

L'dfst er das H'erk, und gefesselt vom Ausblick über den Flufs hin 
^lerket er nicht, ^ dafs u. s. w. 

V, 208 — 210. Von Cumä, der (auch wegen ihrer Sibylle und Ciccros Landgut) 
berühmten alten Stadt in Canipanien, am tyrrhenischen Meere, heifst dieses letztere oft das 
Cumanische, Cumäische. — Dafs ich cum (v. 209.) in dum umgeändert, ist boffentlich eine 
^'cfbessc^ung. — f esevus oder f 'esuvius, 

V. 211 — 214. Venus (die Ahntn des Kaisers Augustus, dessen Abkunft von Aeneas 
aus der Aenride Jedem bekannt ist) läfst sich von Amoretten die Schlacht bei Aciium (dem 
nördlichen Vorgebirge Acaroanicns, auf dem eine gleichnamige Stadt und ein Tempel des 
Apollo lag; von hier war die Stadt Leucas, wo Apollo ebeiifalls einen Tempel batte, etwa 
5 geogr. Meilen entfernt), in welcher Octaviaiius Augustus die Flotte seines Schwagers Anto- 
nius und der Acgypterköingln Cleopatra ~ am 2. Sept. 31 v. Cbr. — besiegte, nachspielcn. 

V. 215 — 219. Bei ^lylA, dem heutigen Milazzo, im nördlichen Sicilieo, schlug 
i. J. 36 V« (^hr. Octavian, oder eigentlich Agrippa, die Flotte des Sextus Pompejus, und diese 
Seeschlacht wird nun auf dem See Avernus mit euböischen, d. h. cumäischen (Cumä war eine 
Pflanzsladt der Kuböer, und heifst daher oft, wie ganz Canipanien, euböUeh') Kähnen nachge- 
splclt. Mylaea habe ich nach Gronov gegen die gewöhnliche Lesart Mylasena aufgenommen, 
weil Pompejani MyLisbna peric, nicht die Kriegsgefahr bei Mylä, sondern die bei i\lylasa 
(einer carischen Stadt) bezeichnen würde, und, dafs Ausonius von dem sicIlUcben Flusse 
hWlas das Beiwort Mylasena gebildet habe, ein ganz unstatthafter Kinwand ist, indem dieser 
Flufs sehr viel südlicher als jenes Mvlä ist. — Warum der Avernus der hallende genannt 
Ist, wage Ich nicht zu entscheiden; l'rofsens Erklärung «wegen der Stöfsc Im Schlachispielc" 
hat vieles für sich; vielleicht möchte hier aber doch auf die den Alten so geläufige Fabel 
von dem DächllicbeD Spuken der Cimmerier in den Wäldern um den Avernus angcspielt sein; 
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Wernsdorf« Erklärung, die sich auf Agnppas Verblndong des Avemer und Lucriner Sees mit 
dem Meere beaieht, scheint mir die uovrahrscheinlichste. — Dafs Pelorus (oder Pelorurriy das 
nordösCl. Vorgebirge Sicilieos, iut C, Peloro^ oder Faro de Messina) das SchlachtspicI bei 
Curoä sehen konnte, daxu war ~ aufser weitreichendem Gesicht ~ auch jene Verbindung des 
Avernus mit dem Meere erfoderlich. 

V. 221. Dafs mit Barth Puhertasqu amnisffiiet gelesen werden müsse, ergiebt das Me- 
trum, weil n/V, als Gcnit. an sich kurr., hier lang sein muls, was es durch angehSngtes que wird. 
Aber auch der Sinn heischt jene Lesart: puberias entspricht jenen Amoretten, amnis dem 
Avernus und dem Meere, die phaseli jenen c^nnhae. 

V. 222. Uypefion^ der über uns Wandelnde, oft statt des Sonnengottes selbst, der 
aber auch oft ein Sohn Hyperions heifst. 

V. 223. Für nautales^ ein sonst nicht vorkommendes Wort, von dem ich glaube, 
dafi es auch hier nur durch einen Schreibfehler statt nataies aufgekommen sei, waldle ich 
nicht zuerst dieses letztere, das dem Sinne wenigstens ebensogut aU jenes pafst. 

V. 230 — 239. Ein schwerfälliger Satz mit dreifacher Einschachtelung. Die Lesart 
speculi explorantisy die auch Trofs in den Text, aber nicht io die Debersetznng, aulgenom- 
men bat, ist die der meisten Ausgaben, und der exsplendentU vorzuziehen, da iler Sinn, den 
letzteres giebt, schon in dem candentem hon. liegt, das wohlausforsciundy Lreuabspiegclnd, 
aber ein sebr^trefTendes Beiwort für den blanken Metallspiegel ist 

V. 240. Die folgende (bis v. 282.) sehr lebendige Schildemng der verschiedenen 
Arten des Fischfanges an der Mosel ist auch der jetzigen Zeit noch passend, und muCs, wie 
so vieles Einzelne dieses Gedichts, ganz treu genannt werden. 

V. 242. Die hier befolgte Lesart vertheidigt Trofs mit Recht, übersetzt aber, trotz 
seines Puncts nach profundo, als ob scrutari und piscee zusammengchörten, was übel latei- 
nisch wäre. 

V. 258. Derselbe schlägt vor, statt a'ere zu lesen a'eri^ eine Aenderung, die in 
grammatischer Hinsicht unnolhig, in metrischer unmöglich wäre, weil aere ein Dactylus, aeri 
aber ein Creticus ist. 

V. 261. Quique, wie die Ausgg. meist lesen, ist, meiner Meinung nach, ganz rich- 
tig, und nicht aus guoique statt euigue entstanden; sondern eigor ist SubjecL 

V. 276 — 2S2. Glaitcus^ einen Fischer aus einer ansehnlichen Stadt Pöotiens^ An- 
thedon oder Anthedone ^ lieble Ciree, die schöne vom Sonnengott gezeugte Zauberin, die der 
Fischer aber verschmähte, die Scylla ihr vorziehend. Darüber erzürnt lockte ihn jene, Zau- 
brrkräiiter, deren Berührung den Fischen, die er gefangen, neue KraR verliehen batte, so 
dafs sie ins Meer zurückgesprungen waren, zu kosten, worauf er sich unwiderstehlich getrie- 
ben fühlte, ebenfalls in das Meer zu springen; hier wanl er, der früher das Gebiet des Meer- 
gottrs Sereus und der Meergottin Tethys zu berauben pHegle, nun selbst ein neuer Meei^tt 
— wie Ovid in der letzten Metamorphose des 13. Buches des Weiteren benebtet — Das 
Aeg'äischc Meer führte von den in ihm beündlicheii Inseln verschiedene Namen, so hiefs e> 
von der Insel Karpalhos (itzt Searpanto) das Karpathische. 

V. 283 — 286. Von diesen Lusthausern y villaey praetoria^ sagt Frchcr, cs 

seien grofsc und kostbare Gebäude gewesen, in so grofscr Anzahl und so nahe bei einander 
erbaut, dafs man von dem einen aus das andere, oder doch den dorther aufsteigenden Rauch, 
habe sehen können. Die.<^e Villen seien später, namentlich in den Kriegen der Römer mit 
den Franken, in Burgen, Warten und Vesten verwandelt worden. 

V. 287 — 297. Durch Contrastc schildert hier der Dichter die Lieblichkeit and An- 
muth des freuodllcben Stromes und dessen heimlicher Gestade. Der Stadl SesUs io Cberso- 
nesus thracica (an dem Europa von Asien trennenden Kanal, der oft vorzugsweise Euripusy 
die Meerenge, genannt wird, und noch öfter der Helle Meer, llellespontus, heilst, von der 
Tochter des Alhamas und tler jSephelcy Helle, die, ihrer Stiefmutter Ino Verfolgungen ent- 
• fliehend, darin ertrunken war) gegenüber lag in der Asiatischen Landschaft Troas die Stadt 
Abydos; aus dieser war Leander (daher der Ab^'dische Jüngling), aus Sestos seine Geliebte, 
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liero {Sesilaca pueüa iin Cupitlo crucif. v. 23.). Bas Geschick dieser beiden Liebenden, 
Leanders ailiiachtlithcs Lebersrhwimrocn Uber den Hellespont, der zuletzt sein Grab ward, in 
das sich von des Tburmes Höhe dann aach die Geliebte stürzte ~ diefs gehört zu den be- 
kanntesten Mythen des Altertluims, w'as in Deutschland Schillers Ballade im Ganzen mehr, als 
die Alten »elbst, zu Wege gebracht haben mag. — Auch Trofs führt an, da£s Lord Byron 
mit noch Einem — es war Lieutenant Ekenhead — von Abydos nach Sestos geschwommen 
sei. Die Beiden machten diesen Byronschen Versuch am 9. ^^ai 1810, nachdem er drei Wo- 
chen zuvor begonnen, aber, wegen der alUugrofsen Kälte des Wassers, nicht ausgeführt wor- 
den war. Byron s.igt, die jetzige Breite der Meerenge betrage üne englische Meile, der Strom 
sei aber sehr heftig. Wrgl. Byron’s works. Frfort. 182Ö. 8vo. p. 633. 732. 769. — • Bei 
Chalcedon^ oder wohl richtiger Calchrdon (itzt ein Dorf Cadiaci oder Cadicioi bei Scutari), 
einer bilhynischeo Stadt am ihracischcn Bosporus, der die Propontls, das heutige Mar di Mar- 
niara, mit dem schwarzen Meere verbindet, schlug Darius^ der Perserkönig, und als solcher 
der ßro/se Könige eine Brücke über die Meerenge. Ich hofTc, dafs der Ausdruck eslrichen 
genau das ponte consternere bezeichnet. — hciuren; (^auru* oder Conu (s. v. 316.), der 
Nordwestwind; hier wohl nur statt tlürmischer fVind überhaupt, ohne Beziehung auf die 
vorhergenannlen Meerengen. 

V. 298. Nun kommt A. wieder auf die Bauwerke an der Mosel, die er v. 283 — 286. 
nur angedeutet hatte, zurück, und erhebt sie durch Vergleichung einer Keibe architectonUcher 
Kunstwerke griechischer u. a. Meister (bis v. 320.). Darauf bezeichnet er die einzelnen Villen 
nach ihrer landschaftlichen Verschiedenheit (bis v. 337.), und wird durch Erwähnung der Bä- 
der an der Mosel zu dem Vergleich mit demjenigen Badeorte, der bei den Bömern für den 
vornehmsten und prächtigsten galt, geführt. Weiter konnte ein lateinischer Dichter im Lobe 
nicht gehen. 

V. 300 302. Gortyne (auch Goriynnai Gortyma)^ ehemals eine der bedeutend- 
sten Städte Gretas, iut ein ganz unbedeutendes Dort, das nach ßuno Gur/ina beiftt, war 
des )yädnhts Vaterstadt. Dieser, der Erbauer des weltberühmten Lahvrinthes, verfertigte sich 
und seinem Sohne Icarus Flügel, die er mit Wachs fügte, und Ho^ (oder auch flog) aus 
('rcia; sein Sohn kam der Sonne zu nahe, das Wachs der Flügel schmolz und er fiel in^s 
Meer (oder nach Andern auf eine Insel, die vou ihm den Namen Icnria oAer Icaroj erhielt); 
Dädalus aber liefs sich in Gampanien nieder, und errichtete dem Apollo, dem er auch die 
künstlichen Flügel weihte, in Gumä (vgl. zu v. 216.) einen Tempel; die Trauer um seinen 
verunglückten Sohn hinderte ihn, das Kunstwerk, das dessen Unfall darstellen sollte, auszu- 
ftihren. Des Patisauias Erzählung, wonach jene Flügel kleine Fahrzeuge waren, und Icarus 
Unfall von der Unkundc des Stcueros herrührtc, critinert an die Yersuclie so vieler Neueren, 
die Mythologie in Geschichte zu übersetzen. 

V. 303. 301. Vhilo (hier mit kurzem o) ein berühmter Alhenienslscher Baumeister. 
Die Anlegung der Burg Athens wird dem (]ecrops zugeschriehen; daher Ceeroptsch häufig 
soviel als Athenisch. — Die Syracusancr standen im Anfänge des zweiten punischen Kriegs 
mit den Römern In Bündnifs; unter Hieronymus dem Jüngern (215—214 v. Ghr.) ergriffen 
sie aber die Partei der Garthager, und die defshalb von den Römern belagerte Stadt würde 
ohne ihres Bürgers Archimedes mechanische (schwerlich aber katoplrische) Erfindungen, die 
die Biokadc bis ins dritte Jahr hiiizogen, eher gefallen sein. Als endlich den Römern I. J. 212. 
V. Ghr. die Kiunalime des sich altziuilclier dünkenden Svracus mittelst Verrätherei gelungen 
war, übten sie an den Einwohnern die blutigste Rache, und auch Archimedes, der gerade mit 
seinen in den Sand gezeichneten mathematischen Figuren beschäftigt war, fiel unter dem 
Srliwerte eines röniisclien Kriegers; M. Marcellus, der Prätor, dem für das genannte J.ihr 
Sicilien angewiesen war, Letrühte sich darüber sehr, und soll selbst für die Bestattung der 
Leiche und den Schulz der Verwandten des Verstorbenen gesorgt haben. Archimedes wurde 
überhaupt von den Römern, auch späterhin, weit mehr ds von seinen eigenen Landsleuten 
geehret. Vgl. Cic. Tusc, V, 23. 

.305 — 307. Die hier von A. geäufterte Vermuthung ist eine ziemlich fruchtbare 
Mutter geworden. Statt Marti lesen die llllschrr. Margei, Marei etc., welches Scalicer bei- 
Lchalten und gestanden wissen wollte, dafs wir die Stelle, die sicu auf einen uns unbekannten 
griechischen Meister, Margeus, beziehe, nicht verstünden. Liest man aber, wie die meisten 
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Ausg^., -l/ior«', so wird die Stelle verslandlirli. Marcus Terentiiis Varro ncmlich, dessen poly- 
hUtorische Gelehrsamkeit bis auf unsere Zeit berühmt ist, hatte ein Buch unter dem Mamen 
Hehdomades (sive de imaginibiis) geschrieben, worin er die Zahl Sieben^ die schon den Allen 
eine Toraugsweise bedeutende war , an einer Reihe von göttlichen und menschlichen Dingen, 
bei denen sie vorkömmt, nachwies; eine Probe findet man bei Gell. III. 10., wo ausdrücklich 
gesagt ist, dafs auch die sieben Jf^underuerke darin angePuhrt gewesen seien; Aiisonius sagt 
naher (ich kann hier nur meine Meinung aussprechen): «vielleicht war unter den sieben ^Vun• 
derwerken, wovon das Werk des Marcus im sehnten volutnen (Buche) handelte, auch ein 
oder das andere Kunstwerk aus der Moselgegend genannt*. Was Trofs von den llebdomades 
des Varro vorbrlngt, scheint ein Mifsverstandnirs der citirten Stelle Plin, h. n. XXXV. 2. zu 
sein; dieser sagt hier nur «Varro habe seinen bandereicben Werken nicht nur die Namen von 
700 ausgezeichneten Männern, sondern auch allquo modo tntagines einverleibt*. — Menecrates^ 
ein Baumeister aus Kphesus. 

V. ^8 — .310. Freher bezieht das Attjue manus auch auf den so eben genann* 

ten Meneeraies; Mariangeltis Accursius und Salmasiiis dagegen, wie mir scheint, und wie Trofs 
entscheidet, mit Recht, auf den Erbauer des KphcHisrnen Dianentempels, Chersiphron (der 
auch Ghresiphron und Ctesiphon genannt wird und aus Gnossus aut Greta stammte), den 
Ausoniiis des Metrums wegen f?1 nicht mit seinem Namen habe nennen können. — leiinus ein 
atheniensischer Baumeister und Gründer des Pallas- oder Minerven-TempeU auf der Acropo- 
lis. Ueber das hier angeführte Kunstwerk einer magischen Eule konnte selbst Scaliger nichts 
ab einen Vergleich mit der Taube des Archytas aus Tarent verbringen. Diese Taube aber 
war nach Gell. n. a. X. 12. ein Automat von Holz, nach mechanischen Regeln gebaut, 
und wurde durch eingescblossenes Gas bewegt; daher sagt auch der Philosoph Favorinus von 
ihr, wenn sic sich einmal niedergelassen, so nabe sie sich nicht wieder erhonen. Dergleichen 
Automate waren In den Tempeln der Alten nicht ganz seilen. 

V. 311-^317. Will ich nicht über diese Stelle eine eigne Abhandlung schreiben, 
so mub ich mich kurz fassen. Der Gründer des Pailastes der Ptolemäer^ der in Alexandria 
residirenden ägyptischen Könige, beifst hier Dinochares^ und ich wagte nicht, Dinocrates zu 
setzen, wie nach Salmasius* Beweis der hier gemeinte Künstler eigentlich hiefs, weil schon die 
Alten zwischen jenen Namen schwankten, und alle nach UandschriOen gedruckte Ausgaben 
i^nsres Gedichts oier Dinoehures lesen. Des Piolemäus U. oder Philadeipkus (*1- 246 v. Gbr.) 
zweite Gcmalin war seine eigne Schwester Arsinoe (eine Verbindung, die jedem Römer eine 
incesiuose scheinen mufsle, die aber namentlich im Dause der Ptolemäer sehr gewöhnlich und 
nach ägyptischem Rechte so wenig anstöfsig war, als nach solooischem), welcher er einen 
Tempel errichten liefs, von dem iMiniiis (h. n.cd. BIp. tom. V. p. 261.) sagt: «der Baumei- 
ster Dinochares halte angefangen in Alexandria einen Tempel der Arsinoe mit Magnetstein xa 
wölben, so dab ihr Bild aus Eisen in der Luft zu hangen schiene. Aber er und Ptolemaus, 
der den Tempeibau zu Ehren seiner Schwester angeordnet halte, starben vor dessen Vollen^ 
düng*. Hieraus erklärt sich v. 315. und 317., und zugleich, dafs Ausonius mit Unrecht das 
Werk ab vollendet anfiihrr. Weiler sagt Plinius (a. a. O, p. 351.352.): «Ptolemäus PhiU- 

delpbus liefs einen (Obelisk aus Syenit) von SO Ellen ..... zu Alexandria aufrtchlen 

diesen lieb der obengenannte König in dem Arsiooi'tempel, Arsinoeum, seiner Gemalin und 
zugleich Schwester Arsinoe zu Ehren aufrichlen”. Auf diesen Obelisk möchte sich wohl be- 
ziehen, was Ausonius von der Pyramide sagt, (ln Vers 312. behielt ich das incorrect ge- 
brauchte ruf, statt dessen ich anfangs gewählt hatte, bei, weil, wie schon Andere nach- 

gewieseu haben, mit Aus. gleichzeitige Schribsteller cui ebenfalls ab zweisilbig gebrauchen). 
Wie die Pyramide ihren eignen Schallen sich decken könne, darüber bt sehr viel untersucht; 
ich bin derselben Ansicht, wie Trofs, der sieb jedoch mit E'nrecbt — er sehe nur die Ausg. 
von Tollius nach — das Ansehn giebt, als ob er zuerst die Meinung gehabt habe, die er so 
ausspricht: «sie bat nur dann keinen Schatten, wenn die Sonne so steht, dafs der Schatten 
der Pyramide sieb nicht über ihre Basis erstreckt*; das hiebe nun freilich soviel ab «sie hat 
keinen Schatten, wenn sie keinen Schalten (auber etwa unter der Basis) hat*; ich sage daher 
lieber: «die gleichseitige Pyramide bat keinen Schatten, wenn der Lichtstral mit der ihm zu- 

f ewandten Seitenlinie der Pyramide mindestens einen doppelt so groben Winkel bildet, ab 
er ist, den die Seite mit der ßasb bildet*; oder, was dasselbe ut, mwcdd der Winkel, den der 
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Lichbtral mit Her Basis Her Pyr. bildet, wenigstens eben so grofs Ist, als der Winkel der 
Seitenlinie der Pyr. mit Ihrer Basis**. — PharUch^ eigentlich ndie kleine vor Alexandria Hegende 
Insel Pharos betrerfeml**, auf deren östlichem Vorgebirge der öfters gGoannle Ptolemäus II. 
durch einen gnidlschcn Baumeister, Sostratus, einen ISO KIlcii hohen Lcuchtthurm mit unge- 
heuren Kosten hatte errichten lassen; da Pharos am Haupteingangc von Aegxpten lag, und 
gewUsermafsen das Schlofs des Alexamlrlnischeu Ilafeiis war, so wird jenes Beiwort o(^ statt 
Arfiyptisch gebraucht. — Ueber v. 316. ist gewaltiger Streit; ich las, wie die meisten alten 
Ausgg., Corus Achate* und verstehe so: oben an der Decke des Tempels war das aus Magnet- 
stein (statt dessen hier nach der häiiftg vorkonimenden Figur, eine Art statt der andern zu 
setzen, der Achat genannt Ist) verfertigte Bild eines Coriis (vgl. zu v. 203.), welcher als blasend 
{spirare wird vom Windhauch und zugleich von der Anziehungskraft des Magnets gebraucht) ab- 
gebildet war, und die eiserne Bildsäule der Arsinoc (^Afflatam halte ich durchaus für die richtige 
Lesart) anzog. Warum gerade der ^ord'*'est%vindz\% die Arslnoe anzielicnd vorgestellt war, ist 
allerdings niciit wohl zu entscheiden; entweder steht er hier als Bild eines Windes uherhaupt 
— und unpassend wird es Niemand Enden, dafs eine solche Naturkraft hier pcrsonificirt war, 
um der anziehenden Kraft des Magnets künstlerisches Lehen zu verleihen oder es fand eine 
nähere, nicht mehr ganz erweisliche, Beziehung statt, wie Scaliger z. B. annahm, Chorus siehe 
hier für Zephyrus, den Westwind, und dieser sei genannt, weil Arsinoi*, welche seihst den 
Namen der Gattin dos Zephyrus, ChlorUf führte, in dem Tempel der Zephyn'lis, Chloris oder 
Flora, begraben worden wäre; den Achate* erklärt freilich Scaliger nicht mit W'ahrschcinlich- 
keit als einen Geliebten Arsifioes. Wernsdorfs Verbesserung Chlortdo* \c\^.Locridos ) ales würde 
ich, wäre sie von Handsclirr. unterstützt, annchmen. Ich mufs hier noch Trofsens Krkliirung, 
die Mancher vielleicht vorziehen wird, die mir aber zu wenig zu enthalten scheint, beifügen, 
kann aber nicht umhin, dessen Unbescheidenheit und Unarten selbst gegen seine verdienstvolU 
sten Vorgänger und Philologen, zu deren Lob er viel zu klein ist, zu rügen. Zuerst sagt er, 
die Verse 316. 317. gehörten zu den schwierigsten des Gedichts, und bisher habe sie noch nie- 
mand richtig gefafst (dann bat S. 176. (^annegteler «den Sinn richtig gefafst"), im krit. Uorom. 
bei Beurtheilung der Lesarten und mancher wirklich unsinniger Vcrniulhiingen wenle er sie 
erklären. Hier klagt er zuerst über schreckliche Mifshandliing und oft lächernche Erklärungen 
jener Verse und führt dann die Meinungen der Vorgänger an; Gronov und Tollius sahen un- 
gefähr, welchen Sinn die Stelle enthalte, Wernsdorf braute aus seiner Vorgänger Anmerkun- 
gen ein geschmackloses Ragout u. s. w., wie der Zephyr hier etwas zu thun habe, begreift er 
(Trofs) nicht, da an keinen Wind gedacht werden kann, vielmehr diess alles aus dem Winde 
gcgrifTen ist; Slorck ist ebenfalls dem W indspiele zngethan u. dgl. mehr. Ich glaube, solcher- 
lei, wie es sich bei Trofs auf ähnliche Weise nicht selten findet, berechtigt wohl zu dem oben 
ausgesprochenen Tadel. Trofsens Erklärung Ist <«hängtc in jenem Tempel eine Bildsäule der 
Arsinoi’ gleichsam in der Luft auf. Denn ein Magnet, der tn der Wölbung angebracht ist, 
hält sie, mit seiner ganzen Kraft wirkend, fest.»» Er liest, wie mehrere früheren Ausgaben, 
namentlich auch die erste Vinefsche, iotu* Achates^ und erklärt letzteres nicht anders, 



als mehrere Vorgänger; ja, man könnte ihm den Lorbeer, den er sich aufgesetzt hat, ganz 
ahnehmen, wenn cs darum zu thun wäre. ~ Znm Beschlufs dieser Note, deren Länge 
die Schwierigkeit des Gegenstandes entschuMigen mag, verweise ich noch auf die von Frehcr 
mitgetlicilte Stelle aus den Trierischen Annalen, worin es heifst: «In dem Vorhofe eines Tem- 
pels ist ein aus Quadersteinen errichteter Bogen, unter welchem ein eisernes Mercurlu$-Bitd 
In der Luft schwebL... Damit man aber nicht dem, was wir mit unseren Worten gesagt 
haben, als einer Erdichtung, den Glauben versage, so höre man nicht uns, sondern Galba Viator, 
der dem Licinius Sophista das Obenaiigeführte unter andern erstaunlichen Merkwürdigkeiten, 
die er gesehen und gehört hatte, mit diesen Worten bezeugt: llore nur nochy und du hiVj/ 
dich verwundern. Trier i*t eine angesehene gallische Staaty wo fm/rj ein gewisser Senecioy 
bei dem ich zwölf Tage lang als Gastfreund zubrachte y in einer Vorstadt ein eisernes 
schweres liild eines fliegenden Mercuriu* zeigte y das in der iMft hing. Es war nemlUh ein 
Magnety wie mir jener mein H'irth zeigte y oben am Drekengewiilbe y und einer am Eujsbo-^ 
deuy deren natürliche Kraft nach oben und unten das Eisen anzog y und so blieb die unge- 
heure Eisenmasse ^das iiild^y gleichsam zweifelnd y in der iMft hangen. Auch habe ich 
in derselben Stadt einen sehr grofsen Jupiter aus kostbarem Marmor gesehen u. s. tr. ** 
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Freher sagt, jfner Umstand werde auch noch durch die allgemeine Sage bestätigt; ich habe 
trotz häufiger Krkiindigiingen nach solchen Sagen in Trier nie dergleichen gehurt. ^Vas 
übrigens die Wahrheit jener Erzählung, die an das Wunder in der Kaaba zu Mecra erinnert, 
betrifR, so gehurt eben keine sehr genaue Kenntnifs der Naturwissenschaft dazu, dieselbe ge- 
radezu zu läugnen, aber eine noch viel geringere oder vielmehr gar keine, daran zu glauben. 
Dafs den Alten der Magnet nach allen seinen Eigenschaften noch ungleich viel dunketer war, 
als unserer Zeit, mufs Jeder eingestehen, und iceiner unserer Naturforscher — > ich rede be- 
stimmt, weil ich Gewährsleute habe, die mich dazu berechtigen — kann die AusTuhrung eines 
Kunstwerkes, wie das obige gewesen sein soll, zugeben. Jedoch könnte allerdings eln'ran 
Decke des Tempels befindlicher Magnet so gewirkt haben, daCs seihst ein dünner und nicht leicht 
sichtbarer Dralh hinreichte, eine bedeutende Eiseomasse gleichsam frelscbwebcnd zu hallen. 

V. 330. Von Memphis^ der hochberuhmten Hauptstadt von Aegypten und alteren 
Residenz der Könige des Landes, heifrt oft alles Aegyptisene Memphiiisch^ so hier der Plia- 
rische Leuebtthurm, von dem oben zu v. 315. das Nöthige bemerkt ist 

V. .3.35. 336. Da(s die bei Enkirch, eine Stunde unterhalb Trarbach, in dem soge- 
nannten Tempel (einer beträchtlichen und sehr glcichmäfsigpn Concavation auf dem rechten 
Moselufer, wo, wie die Einwohner glauben, ein Heidentcmpel stand) noch bis auf den heu- 
tigen Tag liegenden Graiiil-Säulcn-Stücke, die von bedeutender Dicke und, trotz mehrfacher 
Durchbrechung der Länge nach, noch immer 7 — 9 Fufs lang sind, zu einer solchen Halle 
gehörten, scheint mir iilciil unglaublich. Dafs dagegen Trofsens Vermuthung (S. 2.34. f. u. Zus. 
S. 25.) «diese Säulenknäufe habe C'.arl d. Gr. zu seinen Rauten in Aachen aus Trier herholen 
lassen, mau habe sie aber entweder weil der Wasserstand überhaupt zu niedrig war, oder 
well das zu schwer geladene Schiff die nun bald kommende, gefährliche TriR nicht passiren 
konnte, hier ausgeladen, und io der Folge liegen lassen, wo sie dann späterhin der Sucht, 
das hohe Aller seines (nemlich des Eokirchers) Geburtsortes darzulhun, als Rew'cis dienen 
mufslcn,» ein ganz unhaltbares Gerede sei, davon hat mich nicht nur der gründlich gelehrte 
Herr Super^Uendent Pfänder in Enkirch, sondern auch der Augensrhein der üertlichkcit voll- 
kommen überzeugt: diese Säulen liegen unterhalb jener gefährlichen Trift, und an der Stelle, 
wo sie liegen, konnte und kann nur bei sehr hohem Wasserstande ein Schiff hinkoromen, auch 
dann nicht landen, und auf einen solchen WassersUnd pafst Trossens Demonstration nicht; 
bei niedrigem Wasserstande aber ist durchaus keine Möglichkeit, an der Stelle jener Säulen- 
stücke, die dann nicht ganz nabe am Flusse liegen, auch nur mit einem Kahne, geschweige 
einem Schiffe, anzukommen. 

V. 337 — 344. Fluminea, das sich schon früher in mehrern Ausgg. vorfand, ond 
nun durch den St. Galler Codex bestätigt wird (Trofs Zus. S. 16.), nahm icli gegen die ge- 
wöhnlichere Lesart sulphurea (die Ascensiana von 1511 liest auch fluminea, corrigirt es aber 
in den casligg. in sulphurea') auf, weil von Sch^'ef elbädern an der Mosel keine Rede, und 
liertrich, zu dem man seine Zußueht nahm, um snlphurea erklären zu können, selbst wenn 
es den Römern bekannt war, doch hier, wo von der unmittelbaren Umgebung des Flusses die 
Sjirache ist, nicht angedeutet sein kann. — Mulciber, Vulcan, der Eisenscbmeidiger, hier statt 
teuer, das auf dem llccrdraume. dem Hvpocauslum, unter den Radezimmern unterhalten ward, 
und von da aus durch Röhre, die durcfi die Badezimmer geleitet waren, diesen die Hitze mit- 
theilte. Den nach dem warmen Bade üblichen Kühlbädero wird hier das angenehme , natür- 
liche Flufsbad vorgezogen. 

V. 345 — 34S. Dieses Lob mulste den Römern Vorkommen, wie die Vergleichung 
in V. 3. Die euhbiseke (vgl. zu v. 301.) Bajä, einst der Badeort, dessen Hauser Pallaste 
waren, in denen oft in Einem Jahre der Werth ganzer Königreiche verprafst wurde, fuhrt 
noch, aber ein Fischerdorf itzt, den alten Namen. Im Lobe der reizenden Bajä überbietet 
ein Römer den andern; und dafs eine Mosellandsrhaft, wenn auch nur in verjüngtem Maafse, 
Abbild des Ortes, von dem Horaz ausrief: «0, kein Rusen der Welt slralt anmuthsvoller, als 
Bajä!*' genannt werden darf, mufs Jeden freuen, dem jenes Flusses freundliche Ufer Heimat 
sind. 

V. 349 — 353. Die Frage nach dem Ende des Lobes der des Vergleiches mit dem 
Meere würdigen Moseila, weil auch in sie, wie in jenes, Flüfs* ohne Zahl sich ergiefsen^ 
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iiihrt den Dichter rar Erwähnung der haupuächlichitcn unter den letzteren, weithin^ 

während einer grolscn Strecke deines Laufs strömen dir bald hier, bald dort, Flusse zu. Dafs 
man, um Trossens richtige Erklärung beizubehalten , mit ihm nach amnes ein Fragezeichen, 
nach Mosellam ein Komma setzen müsse, glaube ich nicht. Üi/ferre meaiuj liefse sich auch 
so erklären «• ihren Lauf anilerswohin, als nach der Mosel richten**, was mir jedoch hier nicht 
passend scheint (Vgl. zu v. 36S. ) 

V. 354 — 358. Die /Vi/m, PronHa (auch Prumta), entspringt einige Stunden nörd- 
lich Ton der Stadt Prum (die durch ihre Abtei und den Abt Kegino berühmt ist) bei dem 
Dörfchen Olzheim, nimmt oberhalb Lünebach die /4//f in der Nähe von Scbaotzweüer die 
Dinz auf, und vereinigt sich nach einem I^ufe von etwa fünf Mellen mit der Nj-m/s oder 
Aims^ AVme/a, welche in der Nähe von Prüm entspringend ihren etwas kürzeren Lauf bei 
Schönecken und Bitburg vorbeizieht Diese Bäche ergiefsen sich ein kleines Stündchen unter- 
halb ihres Zusammenflufses, bei dem Dörfchen Stenen, nicht weit von Echternach, in die Saur 
oder 6'our, Sara, französ. Sure^ welche von hier an Tür ganz kleine Fahrzeuge schifTLar ist 
Sic entspringt in den Ardennen, etwa eine Meile östlich von Neufchateau, nimmt unterhalb 
P^sch die // /Vr, in der Nabe von Diekirch, bei Etlrlbriick, die Ahitz^ auch Klz genannt, 
französ. Alzette (vgl. zu v. 371.), dann die f r, die sefuvarze Krtnz und andere Kleinere 
Bäche auf, und mündet nach einem Laufe von etwa 20 Stunden bei Wasserbiliig, zwei starke 
Stunden oberhalb Trier, in die Musel. 

V. .359 — 364. Der reifsende Gelhu^ die Kyll^ entspringt eine Meile n. n. o. von 
der Quelle der Prüm, bei Kronenburg in der Eifel, Hiefst bei Stadt Kyll, Geroldstein, Kyll- 
burg, vorbei und nach einem Laufe von etwa 17 Stunden bei Elirang, zwei Stündchen unter- 
halb Trier, in die Mosel. Die bisher genannten Bäche Hiefsen auf dem linken Moselufer; der 
liruhru*^ die /?emcrr, aber, welche bei Keil entspringt, an Nieder-Zerf vorbei und bei dem 
Dorfe Boiiwer, eine starke Stunde unterhalb Trier, nach einem siebenstündigen Laufe in die 
Mosel fliefst, auf dem rechten. Was Aus. hier von dem an der Bouwer brechenden Marmor 
und dessen Durchsägung vorbringt, ist nach der einstimmigen Erklärung der Ortskundigen, 
wozu ich’ mich auch rechnen darf, irrig, indem hier mir blauer Schiefer bricht, der wegen 
seiner Blältrigkeit das Durchsägen durenaus unnöthig macht. Aus. mag allerdings durch die 
Stelle .tus Plinius (h. n. XXXVI. c. 22. cd. Bip. tom. V. p. 377.) «ln der Provinz Belgica 
sägen sie einen weiCsen Stein, den man statt der Dach- oder Hohl -Ziegel, oder wenn man 
will, zu der Art von Dachdeckung, die man pfauschwanzartige nennt, gebraucht, mit einer 
Säge, womit man das Holz sägt, und selbst noch leichter** zu einer Aeufsening gebracht wor- 
den sein, von deren Ungruna sich zu überzeugen er in Trier die schönste Gelegenheit m- 
habi hätte. Zu der Stelle aus Plinius bat Trois die durch einen Druckfehler ergötzliche Be- 
merkung: «Höchst ungereimt ist es, an bootbemahlte Dichter zu denken**. Mühlen finden sich 
noch an der Bouwer. 



V. 365. 366. Die schwache JJeser^ Lemra (vgl. zu v. 371.), die nicht weit von 
Kelberg in der Eifel entspringt, bei Wiltlich vorbei, zum Theil hindurch, und bei dem 
schönen Dorfe Lieser auf dem linken Ufer der Mosel in diese fliefst, kömmt an Lange des 
Laufs und Wassermasse der Bouwer wenigstens gleich, aber von ihr war nichts Besonderes 
zu sagen. Der Ürahonusy die Dhron (s. S. 48.), ist ein noch unbedeutenderer Bach, der bei 
Dhronecken oder Thronecken auf dem Hunsrück (das man oft irriger Weise Tür das in den 
Niehelungen als Hägens Heimat vorkommende Tronekc hielt) entspringt, und nach 4 — 5 stün- 
dlgem Laufe in einer reizenden LandsebaB bei Neumagen mit der Mosel sich vereint Die 
Salm^ Salmonoy beginnt in der Nähe des Dorfes Meisbiirg in der Eifel und legt bis zu ihrem 
Aiisilufse bei dem Dorfe Clüsscrath (Glissert im Munde des Moselers) einen Vveg von ohnge- 
fahr sieben Stunden zurück. 



V. 367 — 369. Nachdem Ausonius hin und her, ohne die Folge dem Flusse entlang, 
oder eine Anordnung nach ihrer Gröfse beobachtet zu haben, die in die Mosel fallcuden 
Flüfschen und Bäche genannt hat, kömmt er nun zu dem Flusse, der seiner Mosella die gröfslc 
Wassermasse zufiihrt, der Saar y Saraeu*^ auch Sarra, franz. Sarre; diese entspringt in den 
Vogesen, in der Mitte zwischen Strasburg und Luneville, etwas südlicher, als die l.»agc dieser 
beiden Städte ist, und theilt auf ihrem wohl an fünfzig Stunden langen Laufe einer Beihe 
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TOn Stadien und Dörfern, an denen «ie vorüber« und zum ThcÜ hindurch •Aiefst, ihren Namen 
mit: Sarrebourf^, Saarwerden, Sarreunion, Sarrcalbe, Sarreguemines (Saargemund), Saar- 
brücken, Saarlouis, Saarburg. Sie uimmt eine Reibe von Bächen, die zum Tbeil ziemlich 
Lelrächtlicb sind, auf und mündet endlich, nachdem sie durch viele Windungen ihren Lauf 
verzögert (^longum dUiulit amnem\ unterhalb der alten, sech&pfeilerigen ConzerbrUcke (v. 92.) 
in den Strom des gr5(seren Ruhmes (v. 93.). Schon von Saaralben an Ist der Flufs, jedoch 
nur (iir kleine Fahrzeuge, schifTbar; aber von da an flielst er auch noch wohl einen ganzen 
Grad nordwärts, und von Saarbrücken an trägt er ganz ansehnliche SchilTchen; daher verleiht 
ihm auch der Dichter ein Flutengewand, das häu6ge Attribut der Flufspersonlficationerr (s. auch 
V. 418. 419.). Was die Augiuti muri^ bei denen die Saar mündet, bctrilTt, so haben schon 
Ortelius, V. Hontheim u. A. dieselben ganz richtig auf Conz^ zwei Stündchen oberhalb Trier, 
wo ein Sommerpallast der rüm. Kaiser stand, gedeutet, und Trofs (S. 97. ) hätte also, statt 
diefs als eine neue Vermuthiing zu äufsern , nur z. B. auf Hontheim prodr. p. 240. Not. x. 
verweisen dürfen. DaCs in Coiiz die rüm. Kaiser sich zuweilen aufhiciten, beweisen eine Reibe 
von Constitutionen des Theodosischen Codex, die von dort aus datirt sind, und die man in 
Meelbaums s)'lva academica, bei Brower u. A. zusammcngestellt findet, wozu sich aus den in 
Turin von Am. Peyron gefundenen und zuerst herausgegebenen (Turin. 182'L 4to) Cod. 
Theod. fragmenta eine kleine Nachlese geben liefse; in den von Clossius in Mailand entdeckten 
Stücken des Theod. Cod. Enden sich keine von Conz datirten Constitutionen. Der lateinische 
Name von Conz, Concionacum^ Contionatumy Concionatum und Contionacum (^Concii auf der 
Reichard’schen Karte von Gallien ist wobl nur Vermuthung, so wie Gothofreds Eraendation 
Cortiona(um')^ den die Schreiber zuweilen (aus Unkunde?) in Conttantionacum amändern, 
bat Viele, namentlich auch Golbofred und auch noch Herrn Prof. VVenck (Cod. Theod. libb. V. 
priores. Lips. 1825. 8vo. j>. 218. Not. k.) irre geführt, hier an Creuznack zu denken, und 
Peyrons (p. 92. der citt. frgmm ) Note zu const. 4. Th. Cod. de natur. fd. (IV, 6.) verdient 
hier eine Uebersetzung: n Consianiionaci') etc. Golbofred glaubt, es habe der Ort zwischen 
Trier und Mainz, oder da herum, gelegen, und daOir haltend, es sei Cortionacum zu schrei- 
ben, stellt er ihn mit dem heutigen Krevizenach in der Pfalz zusammen. Aber die Herausge- 
ber und Erläuterer der Herum Gallicarum scriptores tom. I. p. 756. sind der Meinung, es 
sei Cruciniacum^ welches Creutznach am Rhein bei Ringen ist. Constanlionacum scheint jedoch, 
mit veränderter Schreibart, die Stadt Constanz am Bodeosee zu sein”. Ob es in Italien keine 
Karten vom Triererlande geben mag? 

V, 370. 371. Was für ein FluCs der hier genannte AlUontia sei, ist streitig. So 
grofs, oder auch nur beinahe so grofs, wie die Saar, ist kein anderes in die Mosel sich er- 
gielseodes FlüCschen. Scallgers Meinung, es sei hier die Alf (nicht die in die Prüm mün- 
dende), ein kleiner Bach, der bei dem gleichnamigen Dorfe, zu Lande drei Stunden unter- 
halb Trarbach, in die Mosel mündet, gemeint und Alifonlia zu lesen, verdient durchaus 
keinen Beirall. Aber auch die Meinung von Valois und sViltheim, welchen Trofs beUlimmt, 
und wonach hier von der AlAiz, wcl^c auch A7z, und lateinisch ebenfalls AlUontia genannt 
wird, und im Luxemburgischen in die Saur flielst (s. zu v. .355.), die Rede ist, scheint mir 
verwerflich, weil hier von einem unmittelbar in die Mosel mündenden Flüfscben gesprochen ist, 
j^ene Alsitz aber zu der Prüm und Nynifs hätte gestellt werden müssen. Ich glaube daher mit 
Vinet, Frcher, Brower, Hontheim, dafs hier diejenige J?/r, welche bei Moselkern in die 
Mosel fallt, gemeint ist. Diese Elz, welche etwa sieben Stunden ostw. von ihrem Aus- 
flusse entspringt, und in Urkunden seit dem lOten Jahrh. gewöhnlich Elza, Elze^ Helze^ 
genannt wird (man vgl. Günther, Cod. dipl. Rh.-Mosell. tom. I.), hiefs auch AlUoniia^ wie 
das Cbron. Gottwic. beweist, wo es prod. cap. IV. p. 750. heifst: «Versus roeridtem pro limlte 
erat (nemlich dem ducalns Ripuariae) fluvius Mosella usque traos fluvium AlUontiam vtl Elzam^ 
versus fluvium Leguram, qui nonnumquam etiam Ligeris [[die LiescrJ appellatur etc.** Diese 
F.lz durchfliefst das den Ruinem wobloekannle Meinleid. Auch Reicnard hat auf seiner Karte 
von Gatlia diese Elz als Alisonlia angegeben. Der Einwand, dafs der Bach zu klein sei, trilTt 
ebenso alle anderen hier möglicher Weise gemeinten Bache; nnd dafs die Gegend der unteren 
Mosel unserem Dichter gewils weniger, als die um Trier, bekannt war, scheint mir ein Beweis 
mehr für meine Meinung. 

V. 372 — 374. Nicht iauzend andere Bache, aber so viele, als das tausend hier 
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bedeutet, nemlich sehr vielem liefsen sich noch aU io die Mosel mündende angehen; statt dessen 
hier die Verweisunj^ auf Storcks (a a. O. p. 152 ff.) Beschreibung der « Mosel von ihrer 
Quelle bis nach Trier”, und die Bemerkunc, dafs der Flufs von seiner dreifarhen Quelle an 
der Grenze des französischen Deuartenient ilu llaut-Uhin bis an seinen Ausilufs eine Strecke 
NVegs von etwa 60 deutschen Meilen zurücklegt. Die Hauptnebcnllrisse, die er aufniinmt, 
nebst den von A. gcnannteii, sind nach der Rcihefolge von oben her diese: Madon, Meurihe, 
Seille, Orne, Saur, Saar, Koiiwer, l^yllt Salm, Dhron, Lieser, und Klz; und die namhafte- 
ren Städte au denen er vorbeiströmt, folgende: Keniiremont, Eplnal, Toni, Pont.a-Mousson, 
Metz, Thionville, Grevenmachern, Trier, Berncastell, Trarbach, Zell, Cochem, Coblenz. — 
Amhitus aut molrs verstehe ich von der Länge des Laufes und der Wassermasse der in die 
Mosel sich ergiefsenden Flüfseben; die obengenannte Bec. der Tropischen Ausg. erklärt «Kbr- 
geiz oder wirkliche Gröfse”, was mir gezwungen und dunkel scheint. 

V. 374 — 380. Smyrna war eine der sieben Städte, die Anspruch machten, Homers 
Geburtsort zu sein, und in der Nahe von J\1antun war Virgil gf'horen. Stmais in Trojas 
Ebene, die Tiber^ Borns Strom, haben durch die lliade und Aeniüde ewigen Buhm erhalten. 
Mit diesen seine Mosella rerglichen zu haben, scheint dem Dichter doch fast zu gewagt, und 
er bittet dcPhalb die mächtige Boina um Verzeihung, daran knüpfend den W'imsch, die (zöt- 
tinn der Austheilung verdienter Strafe (für das griechische Wort Nemesis hat die römische 
Sprache kein cigcnC:^), deren Bild auf dem Capitol in Born stand, möge des Reiches Sitz (ich 
glaube auch, dals man diefs auf Trier zu deuten hat), und Borns Väter, (hier nicht Senatoren^ 
sondern) die Kaiser, Valentinian und Gratian, schirmen. — Accursius äufserte den V’crdacht, 
der V. 3S0, der allerdings bei veränderter Inlerpunction nicht unumgänglich erfuderlich scheint, 
sei unecht, was ich jedoch eben so wenig glaube, als ich den V'orschla^ der öftergenannten 
Beccns. billigen kann, welche so gelesen und erklärt wissen will: «Nemesis ... linguae: | (mzm) 
Imperii sedem Bomae tcnucrc parcnles. — Der Grund, warum Born Trier nicht beneiden soll, 
bt der, weil die V'älcr ja doch in Born, nicht in Trier, den Sitz des Reiches aufrichteteo, 
oder vom Schicksal dort erlangten”. 

V’. 3S1 — 388. Nachdem er den Neid durch sein Fichen entfernt, ertbeili der Dich- 
ter seinem Strome das Lob, das ihm der Anwohner wegen gebühre. V^on den berühmten 
Tricriseben Geschlechtern jener Zeit wissen wir freilich äufserst wenig; das Werk, das Aus. 
V. 448. ff. verhelfst, ist wohl nie geschrieben worden, und die übrigen Quellen lliefsen dürf^. 
Des Kriegsruhmes der Treverer ist schon Öfter gedacht worden. W as die Sprache betrifll, 
so w'ar die des Trevererlandes ein Dialect der deutschen; die lateinische aber, die den Treve- 
rern schon zu Casars Zeiten nicht unbekannt war (s. Ncller in llonth. prodr. p. 33. Not. ^), 
nuirslf, als Trier gar Residenz geworden war und höhere Bihlungsaiistalien erhalten halte, sich 
natürlich immer mehr verbreiten. S. Hontheim prodr. p. 9. snq. 56. Das serena stall severa 
bei dems. a. a. O. p. 60. und bist. Tr. diul. p. 7. ist nun durch die St. Galler Hdschr. unter- 
stützt, aber doch wohl nicht die bessere Lesart. S. Tross, p. 184. — Da Calos, des Censors, 
Ernst und Biederkeit und des Aristides Gerechtigkeltsliebe noch in unseren Tagen sprichwört- 
lich sind, 50 ist über diesen bei Aus. öfters vorkommenden V'crgleicb nichts zu bemerken. 

V\ 389 — 398. Aus. verweist, gewahrend, dafs er das Loh der Mosella und des von 
ihr durchströmtCD belgischen Landes doch itzt nicht in voller Ausführlichkeit singen könne, 
auf die Zeit seiner Rückkehr io die Heimat, wo er von Geschäften, wie sie nun sein Beruf 
(statt munera lesen andre Ausgg. ietnpora) mit sich bringe, frei sein werde. Der V^erfasser 
der Gesta Trevirorum (c. 31.) ist, wie schon Trofs bemerkt, in einem doppelten Irrlhum, eia 
grofses Buch des Aus., und zwar über das aqtiiianische Land, als in Bounicaux wirklich vor- 
handen angehend. Wir haben von der Ausfühnnig des hier angedeuletcn, auf das belgische 
Land sich beziehenden. Planes keine Spur. — Der Vci gleich des Dichtens mit dem Vveben, 
der bei uns Khoo in der Sprache Hegt, ist auch im Lateinischen häufig Die Musen werden 
dem Dichter gewähren, das Gewebe des Gedichts vollkommen zu machen, und dann wird 
auch seinem VVerke der Buhm zu Theil; so verstehe ich das öfters gezwungen erklärte pur- 
pura fusis, 

V. 399 — 402. Den Landmann will er singen, den Bechtsgelchrten, den gerichtlichen 
Redner, und nicht nur die VWsitzer der Balhsversammlungen in den belgischen Städten, son- 
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dem den stadtUcben Ordo Decurioniim, die nnse Carla selbst Muniapum Ist hier nicht 
strenge ausrulegen als Jumvohmr von ^K-irklicnen ^iunicipien^ d. h. von Städten mit freier 
städtischer, fast durchaus nach dem Muster der in der Stadt Rom eingerichteter, Verfassung 
(schon Gellius XVI. 13. beschwert sich, dafs man mit dem Worte municip. oft so unver- 
ständig freigebig sei); denn solche Städte lassen sich in Gallla Belgica so wenig nachwelsen, 
als Städte mit jus Itallcum, und doch kamen, nebst den Colonleen, nur diesen Arten von Städten 
eigentliche römische Maputraie zu. Dafs Trier, als eine Colonie Augusts, Magistrate haben 
mufste. Ist ganz richtig, und als kaiserliche Residenz erhielt es vielleicht auch jus Italicum; aus* 
drückllch Ist dlefs jedoch nirgends gesagt. l)a aber die übrigen Provinzlalstädtc nur einen 
Senat (ordo decurloiium, curia), jcuoch nicht, wie die ilallenlscbcn Städte, Magistraturen wie 
die der Dnumvira, Quinqiiennalen, Aedllen u. $. w. hatten, so erglebt sich daraus die Unrich- 
tigkeit der bisherigen Erklärungen dieser Stelle, in denen sich von einer Kcnntnifs der Städte- 
verfas^iing Galliens keine Spur £ndet Die Häupter der Curlen in den ProvlnzlaUladten waren 
die Principales y welche ihre Würde lebenslänglich, nicht, wie jene Magistrate, auf bestimmte 
Jahre, bekleideten und ohne Gerichtsbarkeit waren, welche jenen Magistraten znkam. ln 
V. 401. 402. ist also nur von den f'eraallern der städtischen Sachen die Rede; auf die, 
welchen die Verwaltung der Provlnzlaistädte in Ihrer Beziehung auf das römische Reich und 
die Gerichtsbarkeit in alesen Städten zustand, bezieht sich v. 405 ~ 408. \Me viel von dem 
Verdienste der richtigen Erklärung dieser Stelle mir zukomme, kann Jeder wissen, der v. Sa* 
vlgnys Gesch. des R. R. im Mittelalter. Rd. I. Kap. 2. studiert hat. 

V. 40^1. 401. Ferner will unser Dichter singen die Redner, die in der höheren 
Schule sich so ausgeblldet hatten, dafs sie an Ruhm selbM den QuIntlUan (Marcus Fabiiis Q., des 
Tacitus und des jungem Pllnlus Zeitgenosse), dessen uns noch erhaltene Anleitung zur Redekunst 
zu A*.s Zelten als Grundlage des oratorlschen Unterrichts in den Schulen ziendich allgemein 
gebraucht wunlc, erreichten. Praetexiaius ludus Ist die Schule, worin Knaben, regciniäfslg 
aus den vornehmeren Familien, besonders In der Redekunst unterrichtet wurden. Diese Schu- 
len hatten den Namen von dem purpurverhrämten Kleide der Schüler; und wenn Trofs sagt, 
Io jenen Scliulen seien junge Leute, welche die Toga prätexta schon angelegt hatten, unter- 
richtet worden, statt zu sagen «welche die Toga prät. noch nicht ahpelepl hatten", so scheint 
er vcrges.'.cn zu haben, was In allen Handbüchern der römischen Altertbümer gelehrt wird, 
dafs die römischen Knaben bis zum vollendeten ITten Jubre jenes verbrämte Obc^lcld trugen, 
das sic dann öffentlich und feierlich gegen die unverbrämtc Toga aiistauscbten. 

V. 405 — 408. Statt « die ihre Städte regiert " setzte Ich aus einem metrischen 
Grunde «die, Er^ählete y u. s. w.», d. h. als Erwählte, welches eben so unbestimmt Ist, als 
lAre, Indem dieses belfsen kann «ihre heimischen Städte", oder auch «die ihrer Verwaltung 
zugewiesenen Städte", welches letztere hier wühl das Richtige Ist, da man das i^uique . . * . 
tuMes wegen des vorhergehenden und des folgenden Salzes nicht wieder auf den Ordo decu- 
rlontini (v. 401. 402.) beziehen kann. AiisüiiIus spricht hier also von der Administration und 
Jurisdiction der bcIgLcbcn Städte. Zunächst dem Kaiser, der steh selbst vor Ihnen von sei- 
nem Sitze erhob, (daher tifulo secundoy welches Slrmond mit Unrecht auf die '^Icarli provin- 
ciariim, als welche an Range den Prafecteii folgten, beziehen wollte) standen die vier Praefccti 
praelorlo, von denen Aus. hier nur die beiden des wcslröiulschen Reiches nennt, nemlich den 
Pf. p. Galtlaruni, unter dem auch Brllannlrn stand (vgl. S. 47.), und den Pf. p. Itallae, als 
die höchsten Lutgerlichen (Im Gegensätze der militairischen) Beamten, von deren Ausspruch 
selbst nicht an den Kaiser appellirt werden konnte. Wie unter Ihnen Vlcarlt standen, unter 
diesen Praesldes und Consulares, Rectorcs u. s. w., welche In den Provinzen umherreisend die 
Gerlclitsbarkclt üblen, und wiederum eine grofse Anzahl von IJntcrbeamten mit den verschie- 
densten Benenm.iigen unter sich halten, kann hier nur angedeutet werden; über das Nähere 
nuifs ich auf die Nolltia dignitalum und Paticirols Commenlar dazu verweisen. Iller will Ich 
nur noch bemerken, dafs zu Ausoii’s Zelten eigene, auf 5 Jahre angesetzte, Beamten, onler 
dem Namen Defciisores, in den Provinzen vorl..meQ, deren ßestlntmung war, den Bedrückun- 
gen der Statthalter entgegen zu wirken, wonebst Ihnen Gerichlsbarkeit In unbedeuteoderen 
bürgerllrhen und die Instruction in peinlichen Sachen zukam. 

V. 400*— 414. Dafs Gronovs, oder eigentlich schon Frehers Meinung, Ausonlus rede 
hier von sich selbst, aus cbronologiscbeu und psychologischen Gründen verwerflieb sei, habe 
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ich S. 44. angeführt Die übrigen ErklSrer der Mosella haben bei diestr Stelle entweder jene 
Meinung gebilligt, oder ihr Amt aufgegeben. Dafs die Bezeichnung des Mannes, von dem 
hier die Rede Ut, nur auf einen Consui passe, laugne ich; das Consulat war um diese Zeit 
nur noch dem Titel nach und wegen der Ehre, dem Jahre den Namen zu geben, wichtig, 
und der, von dem hier geredet ist, soll doch auch den Uöc/uten gUUh (die Lesart Praefue^ 
rit findet sich unter den kritisch «bedeutenden Ausgg. nur in der von Ugolel; die Vinet'sche, 
erste Ascens., die Aldin. u. s. w., und auch die St* Galler Hdschr. lesen Par fuerit) gewe- 
sen sein; es ist also viel wahrscheinlicher, daGs hier von einem, welcher aufser dem Consulat 
auch die Praefectura praetorio, und zwar (wegen v. 409.) Italiens, oder die der Stadt Rom, 
bekleidet hatte, gesprochen werde. Ich wage, so viel ich weifs, ohne Vorgänger, die Ver- 
muthung, ja Behauptung, dafs Aus. hier von seinem Freunde Sextus /^nteiuj reironius Pro- 
hu* rede, mit dem er, wie ein uns erhaltener Brief (ed. Bip. p. 258^263.) bezeugt, in Brief- 
wechsel stand. Dieser Probus genofs überhaupt, und namenUiili auch bc! dem Kaiser Valen- 
iinian, grofses Ansehens; Ausonius begegnet inm in dem angef. Briefe mehr unlerlbänig, aU 
freundschaftlich, und die in demselben Briefe vorkommendc Stelle m vielleicht werde ich, so 
wenig ich auch ein vollendeter Dichter bin (quamvis incultus), wenn ich nur am Leben bleibe, 
einige deiner Thaten im Gedichte beschreiben (exuoliam), und du wirst dann diese SchriB, 
wenn du ihr nach Durchlesung auch deinen Beifall nicht schenken solltest, doch gütig aufneb- 
men» scheint mir schon ein Beweis meiner Vermutbung, weiche durch v. 16. sqq. des dem 
Briefe an Probus beigelegten Gedichts mir zur Gewifsheit wird: ««der du allein, die drei Her- 
ren [die drei Kaiser; der Brief ist nach Valentinians II. Geburt, s. S. 40, geschrieben] abge- 
rechnet, der erste unter den Herren bist, und der Höchste als Prafectiis praetorio. Von ihm 
[an den der Brief gerichtet ist] sprech* ich, dem Vorsitzer im Senat, dem Praefectus [neml. 
der St. Rom] und Consui (denn der Consui hat auf ewige Zeiten ruhmvollen Namen), dem 
Collegen des Kaisers [Gratians i. J. 371] im Consulate, der Stütze der romulischen Sella cu- 
rulis, dem ersten Consui mit den zweiten Rutbengebunden ; denn von Allen wird der Consui 
der Erste sein, mit dem Kaiser zusammengestellt der Zweite u. s. w. » Auch was Amm. 
Marc. XXVII. 11. Ober des Probus vornehme Herkunft, Macht, Reichthümer, Freigebigkeit 
und verdeckten Cbaracter sagt, bestätigt meine Erklärung. Probus war i. J. 358 Proconsul 
von Africa, bekleidete dann, vom Jahre 365 (nach Golbofred 36S) bis znm Jahr 375 viermal 
die prätorianische Präfectur, von Italien, von Illyricum, von Africa und von Gallien, ferner 
die Präfectur der Stadt Rom, und war i. J. 371 nebst dem Kaiser Gratian Consui; grgen daa 
Ende der Regierung Valentinians I. fiel er, nach Amm. Marc. XXX. 5., bei demselben in Un- 
gnade. Nun erklärt sich unsere Stelle vollkommen, indem Probus erst unter Valentinians I. 
Regierung (s. S. 40.) zu den höchsten Stellen gelangte, während er früher nur minder wich- 
tige bekleidet hatte; zugleich ergiebt sich zur näheren Bestimmung der Zeit, in welcher die 
hlosella abgefafst ist, und w'elche ich S. 44. nicht lange nach Ausgang des Jahrs 368 gesetzt, 
das Ende des Jahres 370 als die Zeit, welcher der Theil der Mos., von dem wir hier sprechen, 
angehürt; denn Ausonius wufste gewifs gegen das Ende des Jahrs, dals sein angesehener und 
mächtiger Freund Probns und sein Zögling im nächsten Jahre das (Konsulat theilen würden; 
den Vers 409. beziehe ich nun auf des Probus Präfectur von Rom, das par fuerit in v.211. 
auf die urätorianischen Präfertiiren und das bevorstehende Consulat des Probus, auf welches 
Hann näher die Verse 411^14. gehen. Man könnte übrigens auch annehmen, dafs diese Stelle 
nach 371, jedoch jedenfalls vor Valentinians I. Tode, geschrieben sei, und dann v. 410. 411. 
auf das C.onsulat des Probns, und den letzten Theil von v. 411^414. auf die Ehre, im Ge- 
dichte Lesungen zu sein, Leziehen, eine Erklärung, die mir jedoch unwahrscheinlich ist, und 
welche dem Nobilibus . . . nepotibus den Sinn geben könnte, dafs die Enkel im Gedichte des 
Ahnherrn Thaten wieder finden würden. V'gl. über Probus «Golbofred. prosopogr. Cod. Theod, 

& , 78. 79.", wo sich die näheren Nachweisungen und mehrere Inschriften auf ihn finden. Die 
emerkung, dafs ich früher die hier besprochene Stelle auf L. Aur. Avian. Symmachus, den 
Vater des Freundes unseres Dichters, deuten zu können meinte, wird nun überflüssig sein, so 
wie auch die, dafs patres io v. 409. die gewöhnliche Bedeutung, Senatoren^ habe, anders als 
das parentes in v. 380. 

V. 420 — 426. Nicht der Mosella Strom als solcher, sondern dafs sie an Trier vor- 
übergeflosseo ist und den Triumpbzugder beiden Kaiser nach dem über die Alemannen erfochtenen 
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Siege (s. S. 44.) mit angesehen bat, soll den Bhein für die Aufnahme des Tlruderflusses loh- 
oeo. — Uof Stadt wird Jer KnUchnldlgung bedürfen; ich wählte es aus metrischen Gründen, 
und weil ich kein deutsches Wort Air Residenz hatte. — l)aCs Nicer der \eciar sei, weifs 
man mit Gewißheit, nicht aber, dafs, wie Frcher in einer eigenen Abhandlung zu beweisen 
gesucht hat, iMpodunum das heutige Ladenburgy auf dem rechten Nerkarufer, zwei Stunden 
oberhalb der Mündung des Flusses, sei; Cluver hielt es für den Flecken Lupff in der Nähe 
der Donaucjuclle; ftir jene Meinung sprechen allerdings die urkundlichen Namen Ladenburgs 
Lubodunuftiy Lobendenburc y Lobdenburgy der Cluver^scnen dagegen scheint Amm. Marc. XXVÜ. 
10., wo die Schlacht genau beschrieben ist, und unsere Stelle günstiger; jedoch entscheide ich 
mich nicht, w*eil ich nicht weifs, wo Valentinian mit seinen Truppen über den Uliein gegan- 
gen sei. — Dafs Ausonius hier des /j/rr, der Donauy Quell «« den römischen Annalen unbe- 
luont’* nennt, obgleich die Uümer denselben schon seit Jahrhunderten kannten, scheint mir 
ganz einfach darin seinen Grund zu haben, dafs man aus früheren Zeiten, als jener Ausdruck 
noch richtig w*ar, und sehr häufig gebraucht wurde, wie sich an einer Heihe von Stellen noch 
itzt leicht nachweisen läfst, sich an denselben gewöhnt halte, und er gewisserniafsen ein ste- 
hender Dichterausdruck gew'orden war. Man braucht daher weder mit Gibbon zu sagen: 
«Aus. nehme alberner U^eise an, die Donaiiquelle sei den Römern unbekannt gewesen**; noch 
mit Valuis spitzfindig zu erklären, des Islers Quell habe nicht bekannt sein können, weil die- 
ses der Name nur der unteren Donau gewesen sei; noch auch endlich Trossens Meinung Hunbe- 
kannt sei die Quelle genannt, weil früher noch kein römisches Heer bis zu ihr vorgedrungen* 
zu billigen. — LaureOy Bericht mit dem Lorbeer; es war nemlicb Sitte der Römer, dafs die 
Feldberrn nach erfochtenem Siege dem Rerichte darüber an den Senat oder den Kaiser einen 
Lorbcerzweig heirügten. — Das Subject zu ferei ist nicht ganz deutlich, daher auch die lieber- 
setzer hier sehr von einander ahweichen; am richtigsten scheint mir Trofs das ^Vorl auf die 
dem Rhein zuströmeode Mosella bezogen zu habrn; stünde ferenty so bezöge cs sich auf die 
Kaiser. Uchrigens hat Ausonius hier ganz wahr prophezeit, indem Siege der Römer, auch 
Über die Aleniaiiiien, der Siegesbotschaft des Jahrs 368 bald nachfolgtea. 

V. 428 — 43^}. Trofs erklärt das minor gewifs g^nz richtig, der Rhein solle nicht 
fürchten, im Vergleich mit der Mosel unbedeutender zu steinen, weil er jenen Triumphziig 
nicht gesehen habe (ein Kompliment gegen die Kaiser); der Dichter tröstet den Rhein wegen 
der Entbehrung jenes Schauspiels, imlem der Name Rhenus der Name auch der vereinten 
Ströme bleibe, und ihm durch Vereinigung mit der Mosel nur Vortheil erwachse, weil ja sein 
Bett, so lange es nicht in mehrere Arme getheilt, beiden Strömen geräumig genug sei, aber 
nach geschehener Trennung (^dicortid) des Stroms in mehrere Arme, deren dann jeder zwi- 
schen eigenen Ufern Hiefse, ihnen noch immer eine ansehnliche Rreite verbleibe, bis sie die 
vereinte Flut des Rheins und der Mosella in verschiedenen Mündungen dem Meere einten. 
Ijicortia voii dem VoncinandergetrennLsein der Ufer {geminae ripae müfste dann die beiden 
Ufer als verschwistertc bezeichnen) durch den d.izw-iscnen fliefsendrn Strom zu verstehen, ist 
vergebens, und daher die Uebers. von v. 432, wie ich sie früher vertheidigen zu können 
meinte, «Wird ausdehnen das Bell der verschw islertcn Ufer Entfernung« falsch. — Zu Au- 
soifs Zeit waren die Arme des Rheins den Römern genau bekannt: der südliche, die IVaal 
{l'ahalis Plin. Ilelium)y die mit der Maas vereint in die Nordsee mündet; der Rheiny 
wovon jetzt ein Theil als Leck mit der Maas -Mündung sich vereint, der andere als Rhein 
unterhalb Leyden in die Nordsee mündet, nachdem sich die in die Zuvder-See lliefsende Vecht 
von ihm getrennt hat; und der nördliche, kleinste Arm, FleeOy der nach Männert dnreh den 
Kanal des Drusus (Fossae !)rusinnae)y welcher den Rhein mit der Yssel verbindet, abgeleitet 
ward, so d.*irs also schon zu der Zeit unseres Gedichts der dritte Arm des Rheins sich in den 
westlichen Theil des Zuyder-Sces ergofs. — Ich miifs noch des doppelten Unglücks gedenken, 
welches dem grofsen Frehcr hei Erklärung dieser Stelle begegnet ist: bei minor merkt er an 
«der grofse Rhein, denn es sei auch ein kleiner [^norh ilzl Reno^ in Italien«; und zu Adopta 
hat er, der doch sonst dem Juristischen wahrlich nicht fremd war, ein ganz neues Institut, die 
Adoptio in fratremy Annahme an Rrudersstaii , erfunden; was mir nur durch die Vorausse- 
tzung, dafs ihm die deutscbrechtlichen Krheinigiingen, die uniones hereditariae, oder noch näher 
die Erbverhrüderungen , die pacta confrateniiiatis, vorgeschwebt haben, erklärlich wird. 

V. 434 ~~ 437. Durch den ZuHufs der Mosella wird der Rhenus so verstärkt, dafs 
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er mm wirkliclie Grenze nnd Wehr gfgcn «)le unruhigen germaniscben StSrame des rechten 
Khemufers wird. Trofs nennt Frebers freilich mifslungene Erklärung «ein blofses Gewiuch^ 
das aber bisher allgemein von den Interpreten, wie denn meist alle auf dem guten Freher rei^ 
ten, angenommen wurde». Ich wollte weit lieber eine Stelle schlecht erklärt, als mich so 
nngesittet über eine schlechte Erklärung geäufsert haben. — Fruncia biefs au Auson*s Zeiten 
etwa das Land zwischen Rhein, l^hn und Lippe; und die Chamaves^ häuSger Chamavi ge> 
naont, ein fränkisches Volk, wohnten um dieselbe Zeit auf der Westseite des Rheins, bis aa 
der Waal. Aber nicht allein gegen diese einzelnen VölkerschaRen, sondern gegen alle Ger- 
manen wird der Rhein nun die römischen Lande schirmen. — Zu geminum nomen bemerkt 
Wernsdorf sehr -gut n nicht zwei Namen, sondern Ein ^ame, welcher den Fliifs als einen 
doppelten bezeichnet, doppeltgehörnel»; so war auch auf Aeneens Schild der Rhenus abgebil- 
del; überhaupt ist das //orn, das Zeichen der Kraft und Stärke, ein gewöhnliches Attribut 
der FluIspersonlGcationen. — Auch hier ist das spondeische amni^ die Lesart der meisten 
Aosgg. , dem trochäischen amne unbedingt vorzuzielicn. 

Nun bereitet sich der Dichter zum Reschlnsse seines Lobgesanges der Mosella (v. 438.), 
und nachdem er von sich selbst die nölhigc Kunde ertheilt und bescheiden seinen Gesang der 
Nachsicht empfohlen hat, kömmt er auf sein in v. 392. ff. gegebenes Versprechen zurück (v. 448. ff.), 
das er hier auch auf das I^anrlschaftüche der Gegend seines jetzigen Aufenthalts ausdebnt, und 
von dessen Ausrührung er sich den glänzendsten Erfolg, nicht lur sich, sondern für die ge- 
liebte Mosella, verheilst (v. 461. ff.), die durch seinen Gesang so verherrlicht werden soll, 
dafs selbst die Flüsse seines eignen Vaterlandes ihr nachstehn müssen. In diesem edlen Selbst- 
gefühle redet er seinen Strom (v. 469. ff.) noch einmal an, und verkündet ihm den Ruhm 
auf ewige Zeiten; ein Ruhm, von dem, wie er in freodiger Rührung schliefst, auch seines 
Heimatlands Garumna hören soll. 

V. 438^443. Dafs ich hier die Parenthese wählte, wird durch das Streben nach 
Deutlichkeit gerechtfertigt werden. — f'ieisca s. S. 40. a. A., wo hinzugefugt werden konnte, 
dafs bei Plinius dieser Völkerstamm VlUci heifse. — Statt nunc lesen einige, jedoch nicht die 
besseren, Ausgaben unon* (danach übersetzt Tross ; «Längst der Belgier Gast, nicht erst durch 
neuliches Bündnils». Storck und Geib befolgen die mir richtig scheinende Lesart), welches 
ein gezierter Ausdruck für eine unerwiesene und unwahrscheinliche Thatsache wäre; denn dafs 
Aasonius oder sein Geschlecht vor seiner Berufung als Erzieher Gratians in Verbindung mit 
belgischen Familien gestanden habe, davon haben wir durchaus keine Spur; das nunc aber he- 
eeiebnet hier nicht etwa die Zeit nach der Rückkehr aus Schwaben, sondern den Gegensatz 
gegen die Zeit, in welcher er, der Aquitanier, mit Belgiern noch nicht in BekanntschaR 
stand. — ' Ausonius s. S. 39. Not. 2. — Der Name ist gewifs lateinisch, Aik Ausoniu% im Latei- 
nischen sogar römitch^ italuch, hcIRt (vgl. v. 451.). — Galliern äu/tcrstes Folk; die Aqui- 
tanier (so biefs eine grofse Anzahl von Völkerschaften, welche alle iberischer AbkunR waren, 
die einzigen Bituriges Vivisci ausgenommen. Männert II. 1. S. 102. 111.) bewohnten das I-and 
zwischen den Pyrenäen (i^rene;, dem Ocean und der Garonne; ganz verschieden sind die 
Grenzen der Provinz Aquitania. Männert a. a. O. Nicht die Provinz, sondern da* von den 
AtjuitanUrn bewohnte Land ist hier unter dem Worte Aquitania zu verstehen. 

V. 445 — 447. Von den Vielen, welche, wollte man diese Stelle wörtlich verstehen, 
die Mosel besungen haben, wissen wir nichts mehr. Von Späteren haben wir noch Versuche, 
von deren Verfassern aber, wenn sie auch der aonischen (der auf Böotiens Berge Helikon 
wohnenden) Jungfraxun^ der Museo, Quell, Aganrppe, anzugebn w'agteo, doch nicht geklagt 
werden kann, daU sie diesen Boro dichterischer Begeisterung ganz geleert hätten. 

V. 448 — 469. Auch hier könnten die Worte nach /cA, bis v. 452. einschliefslich, in 
Parenthese stehen. — W'em das zum iSejte des Alfers in v. 449., das ich absichtlich aus 
dem Originale heibebielt, ein unedler Ausdruck scheint, der mag es mir lassen und dafür 
setzen des Altenden liuhsitz. — Pater Aag» und Sohn; Valentinian 1. und des Dichters Zög- 
ling, Gratian. — Fascibus Ausoniisy vgl. zu v. 440. Die Fasces, die Ruthenhündcl der römi- 
schen Consuln u. s. w. Insignien, waren also dem Dichter lange vorher verheifsen. Curuli» 
sehe Ehre statt höhere Magistratur , welcher die Sella curulis zukam; von dem Rechte, sich 
dieses elfenbeiaerDcn Wageostubls bei öflenüicbctt Veranlassungen zu bedienen, bicisen die 
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huheren Magistrate selbst curulUche. — • ^'6rdl. Stromes; Im Verbaltnlfs zu dem südlichen 
Aqiiltanlerlande, oder zu Itallrn. — I)afs v. 460. buchstäblich aus Virg. Aeo. Vlll. 63. ent* 
Dommen sei, ist trhon von Vielen bemerkt worden. 

V. 461 — 46S. Für die folgenden geographischen Notizen habe ich besonders d’Anville 
(Notice de Panc. Gaule. Paris 1760. 4lo.) hcnüt/.t. Liger (die Loire\ einer der HauptHüsse Gal- 
liens, der aus den Sevennen entspringt, die Hälfte seines Laufs nördlich hält, sich dann west- 
wärts wendet, und zwischen den Pictoncn und Namnetern (dem Lande von Poitou und Nao* 
tes) in den Ocean fällt. Schon in den ältesten Zeiten wurde Schiffahrt auf diesem Flusse 
getrieben, und unter den Römern diente er hauptsächlich mit ziim Haiidclsweg zwischen Bri- 
tannien, Massilia und Italien. $. Männert a. a. 0. — Axona (Auxunnus, Axtienna, Auxenna; 
h, t.'Y. Atsne)^ in derProvincia Lugdiinensis, ergiefst sich in die hara (so heifst im Itln. Ant. 
die Oue^ während anderswo Isara der Name der in die Rhone iniindenden Isere ist), und diese 
in die Sequana (^Seine). — Matrona {Marne) ^ entspringt im Lande der Lingones (bei Ande- 
matunum, Langres), durchströml die catalaunischen (Chalons) Felder, und ergiefst sich ober- 
halb Paris in die Seine; die Marne schied ebcmals Belgia von dem Lugduoensischen Gallien, 
gehörte aber zu Auson's Zeiten ganz dem letzteren zu. — Der Carantonus (Canentelus, die 
Lhaientey) entspringt bei den Lemovices (Limoges) und ergiefst sich, der Insel Üliarus (Oleron) 
gegenüber, in den Meerbusen von Saintongc, wefshalb er hier als bei der Flut des Santoni- 
K'ueo Meeres zurückströmend, flutend (statt dessen wird das ebbt meiner Uebers. erlaubt sein, 
da es hier nur darauf ankömmt, die Linwirkung des Meers auf den FUifs zu bezeichnen) ge- 
nannt wird. — Duranius (später Dorononia, Dordonia, daraus der heutige Name Doräogne\ 
entspringt auf dem heutigen Mont d'Or {gelidus monsy dessen lat. Name unbekannt ist), östlich 
%’om Quell der Charente, und fallt bei Burgus (Bourg), unterhalb Bourdeaux, in die Garumna, 
welche jetzt von da an Gironde (schon bei Symmachus Garundoy aber erst im Mittelalter 
Girunda) heifst. — Tarnesy oder Tarnis (? die Tarn), entspringt auf dem mons Lesora 
(l..azbre) und vereint sich etwa ^ Grad ostsüdöstl. oberhalb Agionum (Agen, der Vaterstadt 
des beriihniten Jos. Scaliger, dem auch unsere Mosella so viel zu verdanken hat,) mit der Ga- 
ronne; von der Goldhaltigkelt dieses Flusses ist sonst nichts bekannt. — Der Aturrus (Atur, 
Atyr, Aturis, h. z. T. Aäour)^ der Strom des Aquitanischen Volkes der Tarbelli, die zwi- 
schen den Pyrenäen, dem Ocean und Adour wohnten, entspringt io den Pyrenäen auf dem 
heutigen Pic du midi de Campan oder de Bigorre, südlich von Campan, dem alten Camponi, 
und ergiefst sich bei Bayonne in das Meer. Selbst dieser südwestlichste der bedeutendereo 
Ströme Aquitaniens und ganz Galliens soll, che er seinen Lauf durch die Pyrenäengebirge bis 
ins purpurne (s. zu v. 13.) Meer vollendet, den Ruhm der vergötterten Mosella, der Herrin 
(ich verwerfe Trossens Erklärung ndomiiiae, weil sic von Trier, dem Kaisersitze, hcrköinml*») 
unter den Flüssen, anslauiicn. liier mag die Bemerkung stehen, dafs Ausonius das ^Vort 
Mosella bald als männlich y bald als weiblUhy gebraucht, und obgleich meistens männlich 
wenn sie als Person, weiblich wenn sie als Flufs genannt ist, so ist doch auch dlels, wenig- 
stens nach unseren Ausgg., nicht als Regel befolgt 



V. 469 — 4S3. Dafs das Epitheton gehSrnte nicht mit Hontheim (prodr. I. p. 4.) 
auf die zwei (eigentlich drei) Quellen der Mosel, die sich also von ihrem Haupte wie Hörner 
ausslreckten, bezogen werden darf, gebt aus dem zu v. 437. Bemerkten hersor. ~ Ich be- 
daurc, dafs es mir so wenig als den früheren Uebersetzern gelingen wollle, das celebrande,.,, 
sol^fis auch im Deutschen als Anrede zu dem in v. 474. ft. foTgenden auszudrücken; jedoch 
wollte ich lieber den Strom des Originals m meiner Uebers. schwächen, als zu der noch stö- 
rendem Form zu feiernde oder dgl. mich bequemen. — Dafs Germanis sub portihus die 
Mündung der Mosel in den Rhein Lei Coblenz (Confluentes, Confluentia) bezeichne, scheint 
mir durch sich selbst erwiesen, und eine Untersuchung, warum diese Stelle des Rheins der 
Hafen der Germanen genannt werde, nicht nöthig, da mir die Erklärung «weil gerade dieser 
Flufsmündung (portus) gegenüber die gefährlichen Fraukcnstämnie wohnten und also hier 
leicht in das römische Gebiet eiulauftn konnteu'* vollkommen genügt. — Drunoy Andere 
schreiben Drumoy wahrscheinlich wegen des heutigen Namens Uromcy der jedoch auch zuwei- 
len Drone geschrieben ist. Die Drome Lst ein Alpenflufs, auf der Grenze des nach ihr benann- 
ten Departements gegen das des hautes Alpes entspringend, und unterhalb V^alentia (Valence) 
in den Rhodanue (die Rhone) mündend; ein weit beträchtlicherer Nebeofliils des letztem ist 
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ebenfalls die üruenlia {Durance), die auf dem Moot-Geo^vre an der Grenze des Dep. des 
bautes Alpes gegen Savoyen entspringend, bei Avignon (schon bei Strabo und Plinius Ave- 
nio) in oie Rhone eingeht Dafs es die Ourance sei, welche in unstäten, zerrissenen Ufern 
schweift, ist in meiner Uebers. nicht allzudeutlich ausgedrückt — Die übrigen gallischen 
Alpenflüsse, die hier nicht namentlich aiifgrzählt sind, erfahren jedenfalls, dals ^e die Mosclla 
zu verehren haben, da sie fast alle unmittelbar oder mittelbar in die Rhone münden, die ihren 
weiten and schönen Lauf nahe den Rheinquellcn beginnt und im Mittelmeere endet, nachdem 
sie an Arelate vorbei geströmt; diese Stadt, auch Arelas, Arelatum, Arelatus etc., lijA Artet 
genannt, war schon zu Casars Zeiten beträchtlich und ward es später immer mehr; unter Con- 
stantia ward sie der Sitz einiger höheren Proviiizialheaniten, und unter Honorius der des Prae- 
fectus praetorio Galliarum, welcher bis dahin in Trier gewesen war; zugleich errichtete Ho- 
norius in Arles das Concilium septem provinciarum, worüber wir eine eigne Constitution vom 
Jahre 418 haben, welche zuletzt Wenck S. 61. clt. p. 378 — 384. herausgrgeben hat; daCs ein 
Abdruck dieser Constitution nach Sirmond die historia dipl. unseres v. Hontheim erönue, konnte 
dem sächsischen Gelehrten leicht entgehen, und den Wiederabdruck der Scaliger’scbcn Ausg. 
dieser Constitution in den Ausgg. der opp. Aiison. 1590. 4to. 1595. 24iiio. 1598. u. 1604. 4to. 
1606. 16mo. 1671. 8vo. hat er vielleicht absicbtlirh nicht angerührL (Den Meisten meiner 
Leser wird hier einfallen, dals dagegen unter Carl IV., 1.365, der Erzbischof von Trier die 
Erz-Kanzler- Würde des Reichs von Arebt erhielt, deren Titel er bis zur Auflösung des 
deutschen Reiches führte). Dafs d'AnvilIc mit Recht behaupte, der Ausdruck duplex Arelate 
(vgl. dar. urb. , Arelas. Ed. Bip. p. 132.) beziehe sich auf den Theil der Stadt, welchen Con- 
stantin auf dem rechten Rhone-Ufer anlegcn liefs und der nach ihm Constantina (wahrschein- 
lich aber öfters Uextra, neml. urbs, daher dexlrae Rhodamu da! nomina ripae) genannt 
ward, scheint mir die angef. Constitution zu beweisen; Männert sagt dagegen: »man nimmt 
gewöhnlich an, dafs Arelate an beiden Ufern des Rhodanus erbaut war. Es mag auch wohl 
sein, dafs die Einwohner auf der Westseite des Flusses Landhäuser u. s. w. hatten; aber die 
Stelle des Ausonlus sagt dieses nicht. Sie zielt auf die fostas Marianat , welche die Stadt 
mitten durchschnitten; defsw^en spricht er auch QAiis. In Arel. I. c.J von den niebrem Häfen 
der Stadt, deren einen der i^oal, den andern der Flufs bildet. Hatten die fossae nicht bis 
znr Stadt gereicht, wie d'Anville annimmt, so wurde das Itin. Ant. p. 68. den Weg von 
Massilia nach Arelate nicht über diesen Kanal des Marius führen”. Mannerts Beweis In Be- 
treff des Marianischen Kanals mag gültig sein, aber er schlägt die Annahme der rechten Stadt, 
der Constantina, wie mir dünkt, nicht. Doch Ich bin schon weiter gegangen, als dem Erklä- 
rer von V. 480. 481. Mos. zustand. — Aec/uarea kann die Gironde genannt sein wegen ihrer 
Breite beim AusHusse, oder auch weil sie, wie v. 46.3. von der Charente gcs.igt ist, durch 
Ebbe und Flut des Meeres mitbewegt wird; ich habe daher den Ausdruck absichtlich durch 
das unbestimmte nuereerglichne wieder gegeben. Dafs die Garoone in den P^renäenbergen 
Pic de Lart und de Mont Valller über dem spanischen Val d’Aran entspringt, wird hoffentlich 
nur im lateinischen Sinne des Worts die neueste meiner Anmerkungen zur Mosella sein. — 
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In dem Feldeuge gegen die Alemannen, wovon In den Anmcrlcnngen zur Mosella öfters die 
Hede war, halte unser Dichter die Freude, ein schwäbisches Mägdlein aus der Gegend, wo 
Itzt der Dialect gesprochen wird, in dem Hebels alemannische Gedichte geschrieben sind, als 
Beute zu erhallen. Der Sechziger fafstc väterliche Neigung zu seiner liitsula^ diefs war des 
Schwabenmädchens Name*); er liefs sie, als Kriegsbeute seine Sclavin, frei; und wie sehr 
ihm sein PHegctüchtercben durch ihre Munterkeit die Tage des Alters erheitert habe, geht 
aus den wctii^eo Gedichten hervor, die uns aus der ursprünglich gewlfs weit gröfscren An- 
zahl, wozu sie die Veranlassung war, crh.'ilten sind; cs spricht sich In denselben eine so 
unschuldige Verliebtheit und eine so kindliche Freude des Alten aus, dafs Ich diese Kleinig- 
keiten als einen Beitrag zur Characlerschilderting des Dichters dem besten seiner auf uns ge- 
kommenen Gedichte beizunigen und dem des Originals Unkundigen durch einen Ucberselztings- 
versuch zugänglich zu machen, mindestens für verzclliltch bielu — Ausonius schickte selbst 
das Büchlein Gedichte auf Bissula an seinen Freund, den Professor der Bhetorik Axiiis Paulus 
aus Bigerri oder Jkgerri (dem heut. Bigorre im Dep. des hautes P^renees), mit folgendem 
Briefe : 

AVSOtiWS PAVIO SVO S. P. D. 

PERVINCIS tandem et operta Musarom mearum, quae initiorum velabat obscurilas, 
quanquam non profanus, Irrumpis, Paule carrissime. Quamvis enim te non ejus vulgl extsli- 
mem, quod Horatius arcet ingressu; tarnen sua cuique sacra, nec idem Geren, quorl Libero, 
etiam tub iisdem cultoribus. Poomatia, quae in alumoam meam luseram, rudia et Inchoata 
ad domcslicae solatium cantileoae, cum sine metu arcana securilate frueruntur, proferre ad 
lucem raliganlia coegisti. Verecundiae meae scilicet spolium concupisti; aut, quantiim tibi in 
me juris esset, ab invito iodicari. Nae tu Alexaudri Macedonis pcrvicaciam supergressns, qtii 
fatalis jugi lora, cum solvere non posset, abscidit, et Pythiae specum, quo die nefas erat patere, 
penelravit. Ulcre igltur ut tuis, pari jure, sed fiducia dispari; quippe tua possuot pupulum 
ooo timere, roeis etiam intra me erubesco. 

Ut Toluisti, Paule, cuoctos Bissulae versus babes, 

Lusirous quos in Suevae gratiam virgunculae, 

Olium magis foventes, quam studentes gloriae. 

Tu roolesliis Hngilator lege molcsia cartnina; 

Tibi, quod intnsti, exedendum est; sic vetus verbum Jobet; 

Compedes, quas ipsc fecit, ipsus ut gestet faber. 

AVSOA/VS SEINEM PAl/U S GRUSS. 

DU trägst doch endlich den Sjeg davon, liebster Paulus, uod dringst, obgleich nicht 
ein Uneingeweihter, io die GebeimuisM meiner Muse, die das Dunkel der Einweibung hüllte. 



1) Eioe Uebersctiung dieser Gedichte too A. Gebauer. CAln. 1818. 8vo ist mir nur aus dem 
Bücherkatalogc bekannt; meine Beniüliuogcu, sic au crbalten, waren vergebens. 

2) Der Name Sutpicilta kömmt bei dem M^lliograpben F. Planriadcs Fulgcntins vor, weicber der 
Gespriebigkeit dtr AumnianUchen SuipUitla gedenkt; gewöbnlicb bält man diese für dieselbe Bissula, 
auf die sieb die obigen Gedicbtcben bcitebeo, und Tolltus siebt es wobl mit Recht als eine Bestiti* 
gting der auch sonst wabrtciicinlicben Meinung, der grOfste Tbeil der Gedicbte auf Biss, sei verloren 
gegangen, an, dafs in den vorbandenea von der Gesprächigkeit des ScbwabcDmigdleiiu keine Rede ist. 
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lliiil wenn ich dich auch nicht zu demjenlgCD Haufen rechne, den Horatlus ’) vom Eingänge 
abwelirt; so hat doch ein Jeder seine eigene Art von Opfern, und Ceres andere, als Bacchus, 
selbst bei denselben Verehrern *). Die Liedchen, die ich zum Scherz auf meini PHegetf<ch> 
tcrche»' gemacht, unausgefeilt und nur zu häuslicha^ Gesangs Ergötzung angefangeii, die hast 
du, dieweil sie ruhig sicherer V'erborgenheit genossen, aus ihrem Dunkel ans Licht zu treten 
genölhigt. Du wolltest gewifs eine Beute meiner Scbjkbternheit oder dafs ich wider roei> 
neu A\ illen kund gebe, wie viel du über mich vermögest. Wahrlich, du hast des Macedo- 
iiischcn Alexanders Ungestüm übertroffen, der des verbängnifsvollen Knotens Gerüge, das er 
nicht auflösen konnte, durchhieb, und in der Pythia Hüie \an einem Tage, wo diese nicht 
gröffnet werden ilürfle, eindrang ‘). Gebrauche dieselben nun, wie deine eigenen, mit glei> 
chein Bechte, aber nicht mit gleichem Vertrauen fauf ihren Werthj; denn die deintgen brau* 
cheii sieb vor dem Volke nicht zu scheuen, Ober die nieinlgen aber erröth* ich vor mir selbst. 

^ Wi^ du gewollt, hier, Paulus, hast du alle Vers' auf BissuU, 

Die zu meines suev’schen Mägdleins Lob ich scherzend dichtete. 

Mehr zur Kurzweil, ali dafs Kiihui ich mir dadurch erwürbe, schrieb. 

Du nun, unabläfs'ger Fodrer, lies die lrist*geii Lieder auch; 

«I Ifs^ was du dir ciiigebrockt hast sagt das Sprichtwort ja von je; 5. 

Fesseln, die er selbst gemacht bat, trage selbst dann auch der Schmied. 



AD LECTO/tEM HVJVS LIBELU. 

CAUMiNis incomti tenuem lecturc libellum, 

Pone siiperclliuin; 

Seria contractis ezpende poemata rugis; 

Nos Tliymelen sequiimir: 

Bisiula in hoc schedio canlabitur, aut Erasinus. 

Admonco, ante bibas; 

Jejuois nil scribo; meum post pocula si quU 
Legerit, hic sapiel; 

Sed magls bic sapiet, si dormiet et putet isU 
Souinia mUsa sibi. 

, ^ AN DEN LESER DIESES ßfCHLElNS. 

LESER des niedlichen Buchs voll kunstlos leichter Gedichte, 

Ziehe die Brauen nicht kraus; 

Ernste Gedichte, die lies mit faltengerunzelter Stirne, 

Thymele^u folgen wir nach i): 

Bissula singen wir hier in dem Büchelchen, nnd Erasinus 5. 

3) Horst. Od. lU. L Nach Vofs: «Verhafsle Meng’ UnhcUi(er, fern hinweg! { Seid still in 
Andacht . . 

4) D. k. hier: «wenn du auch meine übrigen Arbeiten und Gedichte wohl kennst, so Ist es 
doch nicht gerade Folge, dafs ich dir auch .meine srherzhaften kleinen Liedchen auf B., die ich eigent- 
lich nur SU meinem eignen Vergnügen, nicht als bekannt su machende Kunstwerke, geschrieben hatte, 
tuilthcilen sollte. 

5) / ertcundia ist In der Bedeutung, die ca liier hat, schwer tu ühersetsen, Schamhaftigkeii 
ist XU stark, und Schüchternheit ein etwas anderer Bcgrilf. Mir scheint A< tu sagen ; «du wolltest 
lucioc Gedichte auf B. nur, damit du etwas hättest, mich xn necken». 

6) Anspielungen auf Alexanders Zerhauen des Gordischen Knotens, und seine Gewalt an dem 
Orakel de« ApoMii xu Delphi, wo er sich vor seinem Feldsuge nach Asien einen Göltcrspruch («du 
bist unbesiegt, o Jüngling r» ) crxwang. 

7) Thyroelc, eine Tanxerln und Mime. Wir folgen Thymcle’n, d. h. wir Treiben leirhte Er« 
giilxlichkeiten. Dasselbe sagt in anderen AVurtrn da« «wir singen hier den Erasinus». Diesen kennt 
man xwar nicht näher, hat aber sonst allen Grund xu vemiuthcn, dafs er ebenralls ein Minie war. 
Pulmann wollte übrigens statt «aut Eras.» lesen «liaud Eras.», er hielt also den Erasinus für einen 
Mann ernsteres Gewerbes. 



5. 



10 . 
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r Aber da, trinke vorher. f 

Nicht für Nüchterne srbreiV ich; doch wer nach BechergehMtt* mich 
Li^t, der wi^d es verstehn; 

Doch 'rToch besser wird der cs verstehn, der schläft und im AVahn ist, 

^ Ihm sei beschecret der Traum. 10. 



BfSSVU. 

BI5SULA, Irans gclidum stirpe et lare prosata Rhenum, 

^]onscia nascentis Hissiila Danubii, 

Capta manu, sed missa manu, domlnatur in ejus 
Deliciis, cujus bellica praeda fiiit. 

Matre carens, niitricis egens, nescivit herai 5. 

Imperium *) 

Fortunae ac patriae qiiae nulla opprobria sensit, 

IHico inexperto libera servitio. 

Sic Latiis mulata bonU Gerniana maneret. 

Ui facies, oculos caerula, flava comas; 10. 

Ambiguam modo lingua facit, modo forma puellam, 
ilacc Hheno genitam praedicat, haec Latio. 

BISSUI.A. 

BISSULA, jenseit des frostigen Rheins ger.eugt und erzoj^n, 

Rissula, welche den, Quell kennt von Danubius.' Strom, 

Ward einst Siegender Reut', itxt aber, befreiet, ist sie mtr 

Wonnige Freude, dem einst Reute sie ward in dem Krieg. 
MutterverwaLset, entbehrend der Pflegerin, kanote der Herrin 5. 

/ . HerrsrbaR sie nicht. ^ 

Ihr,' die I Schmach des Geschicks und des Heimatlandes nicht fühlte, 

W^rd, noch eh' sie empfand Knechtschaft, die Freiheit gewahrt 
So durch röniisrhe Gunst A'^erwandelte bliebe sie Deutsche, 

Wohl von Gesicht und des Atigs RIau und dem gelblichen Haar, 10. 

Machte nur Sprach' und Gestalt nicht xwelfeln, von wannen das Mägdlein, 
Rheinische Heimat bezeugt jene, latinisebe die^*). 



Ati EAtiOEM. 

BF.tiCirM, blanditiae, ludns, amor, voliiptas, 
Rarbara, sed qiiae l..atias vincis alumna pupas; 
Hissula nomen tenerae rusticulum pueitae, 
Horridulum non solitis, sed domiuo venustum. 



^ , AN DIESELBE. , ; 

f WONNIGES Kind, herzige Lust, sufse geliebte JungfraU| 

Römerin nicht, Siegerin doch römischer Mädchen bist du; 

\ Bäuerlich klingt,! Risspla, dein\Namc, du zartes Mägdlein, ^ 
Wunderlich dünkt Fremden das Wort, lieblich jedoch dem Herrn dünkt's. 



8) Ob das Distichon absichtlich allein (gesetzt, oder das zur Vervollstindiguog des Pentamelcrs 
ErTodcrlirhe verloren gegangen aci, ist naenUebieden. Kinc alle Ergänzung von unbekannlcio Urlie> 
ber «Iropcriafo. domina vuU äomtna esse manu.» («Herrin will sie durch dca Herren Hand — Ma- 
nnmission, Freilassung — sein».) ist so acltlecht, dafs sie Scaliger zornig verwarf. Er srhlünt eine 
ErgSnzung vor, wodurch auch das mir sehr verdSebtige hfrai in v. 5. gehoben wird: «. . . . nescivit 
hcrilt Imperium« donn'na tibera factu manu». Danach würde ich etwa so überseizca: «. . . kaoot« sie 
keines | Herren Befehl , da, bcfrcil , selber lur Herrin sie ward». 



9) An den bhiuen Augen und dem hellblonden Haare (schon bei Taritns finden sich diese als 
den DeBlscben cbaracleruireud angegeben) erkennt man awar Biss, als Deutsche; aber man ger.'ith in 
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GEDICHTE AUF BISSULA. 



AD PICTODKK DB BISSVLAB IKAGIBS. 

BISSl'LA, Dcc ceris, nec fuco imitabilis ullo, 

Naturale decus Cctae non rommodat artL 
Sand^x ct ccrutsa, alias simulate puellas; 

Temperiem hanc rultus nescit manns. Ergo age, pictOfi 
Puniceas confunde rosas et lilla misce, 

Quique erit ex illit color aSris, ipse sit oris. 

AK DEN MALEa CBEH BISSULAS BILD. 

BISSULA, die nicht in Wachs nachajinibar, oder in Farben, 
Schmückte mit Reizen Natur, wie nimmer der Kynst sie gelingen. 
Ja, mit Mennig und Wcils malt Bilder euch anderer Mägdlein, 
Doch diefs Farbcngemisrh des Gesichts — nicht^malcn es Hände. 
Mische 7ocb, Maler, wohlan, die R^s’ und Lilienweilsc 
Und die duRige Farbe dann nimm ^ Bissulas Antlitz. 



AB EVyDBM. 

PINGEBE s! nostram, pictor, meditaris alumnam, 
Aemula Cecropias ars imitetur apes. 

AN DENSELBEN. 

WILLST du Biisula malen, o Maler, mein wonniges Mägdlein, 
Dann Wetteifer’ Athens Bienen die ahmende Kunst ' ' ). 



Zweifel über ihre Heimat, denn der Sebünheit ihrer Gealalt narli ist sie Bfiroerin (ein Enghrnder 
würde gesagt haben ”£DgländeriD>«), an der Sprache dagegen hört man, daCs sie vom rechten Rhein- 
ufer stammt. 

10) Anakrcontlsch : «Mische Rosen und Milch», 

11) Der Berg H)rmettus in Attika, in welcher Landschaft die Cecroptsebe (s, tu r, 303. Mos.) 
Athens Hauptstadt war, ist im Altenbura wegen seiner Tortrelllichen BienenkrSnter berühmt. 



5 . 
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Zusätze und Verbesserungen. 



Seile 5. Vers 37. Ehrt geiahrertdts statt Ehr' des gebührenden 
“5. “ 49. a. K. (.‘olon st. Puiict 

“7. * 57. heiteren st. heilerem 

* 8. ’* 110. Ausrufzcichen st. Fragezeichen 

** 9. ** 99. znm st. zu dem. — Statt auf%vogl vielleicht besser nufsvallrt 

** 10. " 111. Statt qua wollen Andere quuey was jedoch nicht nolliwendl^ Ist 

11. 134. a. K. ist das Pufirt aus^espriiiigeii 

" 14. ** 187. Statt secreta iegaiur ht Andere secreta trgantury Kl 

u — n 105. Colon st. Punct 

* 17. ** *203. Ausnifzcirheii st Punct 

* " *204. 205. Die Commata am Ende der Verse *zu tilgen 

» — " *2*24. dann zei^i sie verkehrt st verkehrt dann zeigt sie 

" 19. ** 242. der Schoofs des Stronus st des Stromes Schuofs doch 

» — » ‘^45. ruhiges st ruhigen 

“ — " 246. lenket st. l,enkt 

» — » 258. hinzischendes st hinzischenden 

" 20. ** 281. aequoream st. aequoreum 

"21. “ 287. mochte st mag 

" *23. “ 307. blühte Menekrates Kunstruhm st. blühten 'Slenekrates kUnsle 

» — "310. a. E. ist das Punct ausgesprungen 

" 27. " 359. mannorberiihmet st y berühmt durch hfarmory 

•* 29. • 397. zierlichem st. dem zierlichen 

^ H 404. erhob st. hob 
" 30. " 430. Colon st. Punct 

* 33. " 454. ruhiges st ruhigen 

" 35. 472. ruhiges st ruhigen 

~ * 477« Quellen dann st. Quellen 



" 39. Not. 2. Zeile 10. der sich r. /l, in den Ascensischen st. der sich in den Ascensi- 
sehen; denn auch schon in alteren, als den AscensiKben, Ausga* 
ben findet er sich. 

» — " 3. " 5. habe st haben nx6ge 

" 40. Z. 16. Kinßufs auf den Dichter st Einßn/s auf ihn 

" — » 26. den st. dem 

»42. »4. von unten iialicum st Zn/i/. Vgl. zu diesem Thelle der Note die Anmerk, 

zu V. 399 — 402. S. 63. 

» 55. » 3. di st. de 

” 58. » 21. Zu den Worten eig, Locridos vgl. llentley ad Catull. de coma Herenic. 

Vers 54 in Calllniach. ex ed. Krne>ti. p. 585. 

* 69. » 21. tesrissime st carrissime. 
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